
gi4 Sabina. Sadebaum.'

Praeparata et Com posita.
v

Pulvis eephraeticus Voglen , eröffnendes Pul¬
ver, besteht aus Doppelsalz und Färberröthe.

Pulvis haemagegus ejusdem , habe ich vorhin
schon angezeigt.

Sabina. Juniperus Sabina L. Sadebaum«

Sevenbaum.

]VIan findet den Sevenbaum ziemlich häufig in
unsern deutschen Gärten, sogar auf dem Lande,
wo er aber auch allgemein in einem üblen Rufe
stellt. Er bildet einen immer griinen, strauch¬
artigen Baum, welcher einigerinafsen dem VVach-
liolder-, noch mehr dem Lebensbaume ( Thuja)
ähnelt, einen starken, betäubend schweren Ge-*
ruch und brennenden, bitterscharfen- Geschmack
besitzt.

Man hat in den altern Zeiten mehr, als vor
Kurzem, Gebrauch von dem Kraute des Sade-
baums gemacht. Nur ganz neulichst hat der wür¬
dige Chrph. Ludvv Ho ff mann dasselbe wie¬
der aus der Vergessenheit hervorgezogen. Die all¬
gemeine Meynung war sonst, dal's man sich sei¬
ner als eines heftigen abtreibenden Mittels ent¬
halten müsse. Gevvifs ist, dafs man dasselbe vor¬
sichtig anwenden müsse, da es allerdings ein
sehr heftig reizendes Mittel ist, welches beträcht¬
lich auf das Adersystem im Ganzen und gar nicht

unbe-
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unbedeutend auf die Gebarmutter insbesondere
hinwirkt. Man liilst einige Quentchen Kraut mit
doppelt so vielen Unzen Wasser absieden.

Das Sevenkraut ist ein 'Mittel für einige chro-
nische Krankheiten, zu denen weder ein Enf^ün-
dungs - noch abzehrendes Fieber sich geseilt ha¬
ben darf. Ich glaube, dafs man es auch mit Vor¬
sicht bey allen Verstopfungen und Unregelmäfsig-
Keiten im Unterieibe zu geben habe, da es eine
heftige Bewegung in der Cirkulation dieser Ge¬
gend verursacht. Es sind folgende Krankheiten,
in denen man es gegeben hat:

1) Unterdrückung der Menstruation.
Hier ist vorzüglich Vorsicht zu empfehlen! Ich
würde sie nur geben, wenn durchaus keine Ver¬
stopfung in den Geiäfsen, sondern einzig und al¬
lein Unthätiekeit, Trägheit, Atonie in der Gebär¬
mutter, bevorstehende oder vorhandene Bleich¬
sucht, Erschlaffung und phlegmatische Konstitu¬
tion zugegen wäre. Man wird leicht einsehen,
dafs dieser Fall gar nicht zu selten eintrete. Am
häufigsten glaub' ich, könnte man bey übrigens
robusten, muskelstarken Bauermädchen Gebrauch
vom Sevenbaume machen, wenn sie, wie es häu¬
fig geschieht, ihre Menstruation nicht bekommen
und chlorotisch werden. Ich habe mich wenig¬
stens einigemal des Extraktes zu diesem Behufe
bedient, und gefunden, dafs es mehr Wirksam¬
keit besitzt, als das vorn Taxus.

2) Gegen die Gicht ist die Sabina von
Rave und Hufeland neuester Zeit empfohlen
worden. Man kann die Beobachtungen in Hu¬

fe-
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fe 1 a n d s Journale lesen. Er rühmt innerlich Sa-

debaurn init Kalmus; äußerlich peruvianisihen

oder Kopaiväbalsam mit Kajeputöle. Ich habe

noch nicht Gelegenheit gehabt, mit diesen \ it-

teln Versuche zu machen, glaube aber gternej
dals man durch so reizende Arzneien in chroni¬

schen Gichtbeschwerden viele Erleichterung schaf¬
fen Könne.

Äufserlich hat es seit Chr. L. Hoff¬

manns Zeiten einen grofsen Ruf als ein reini¬

gendes und heilendes Wundmittel erlangt. H off-

nianri hat einige interessante Beobachtungen

über die Wirksamkeit des Dekoktes in offnen

Schäden, Beinfrafs, Winddorn etc. angegeben.

In Voglers bekanntem kleinen Buche findet

man auch eine Mischung, deren Nutzen bey ve¬

nerischen Halsgeschwüren ich bestätigen kann.

Gepiilvert aufgestreut kann man sich ihrer bey

venerischen Auswüchsen bedienen. Das Dekokt

rühint Müller gegen Flechten; Dietrich ins¬

besondere beym Herpes serpiginosus. Auch rühmt

man eine Abkochung des Sevenbaumes mit Spiefs-

glastinktur, um die von Gicht an g eg r iffe n en
Gelenke damit zu reiben.

Praeparata et Couiposiiä.

Extractum sabinae , hat noch sehr viel von def

Wirksamkeit der ganzen Pflanze in sich.

Liquor inundificans Vögltri, ist die vorhin ge¬

rühmte Dekoktion des Sadebaums und Kalmus*

mit und ohne Sublimat;

Oleum
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Oleum sahtnae, ein heftig reizendes, hitzendes
Ol, welches nur mit guter Vorsicht gegeben wer¬
den darf, empfiehlt Hufeland vorzüglich zu §
Tropfen täglich 2 mal steigend in der Gicht.

Tinctura Sabinae, empfiehlt der heroische Mar-
ryat als ein höchst zuverlässiges, sicheres und
kräftiges Mittel, schweren Geburten zuvor zu
kommen, wenn man es einen Monat vor der Nie¬
derkunft jeden Abend zu einem Theelöffel voll
gebe. Ich glaube, dafs es, mit grofser Behut¬
samkeit gegeben, allerdings manchmal Nutzen,
bey weitem öfterer aber Schaden bringen könne»

Sal amarus. Sal catharticus. Bittersalz,
Laxivsalz.

Es mag mir erlaubt seyn, unter diesem Titel
mehrere Neutralsalze zusammen zu nehmen, wel¬
che im Wesentlichen, in ihrer Totalwirkung auf
den menschlichen Körper, nicht, im Aufserwe¬
sentlichen nur wenig von einander verschieden,
diesem Werke eine zu grofse Weitläuftigkeit er-
theilen würden, wenn man sie nach allen den,
für die Praxis nutzlosen, feinen Unterabtheilun¬
gen aulführen woiite, unter welchen sie in den
ehemischen Systemen zu finden sind.

Aus den Verbindungen der Schwefel - oder
Vitriolsäure, Kochsalzsäure, der Phosphorsäure,
der Citronensäure, der Essigsäure und der W7ein-
steinsäure mit dein vegetabilischen, oder mit dein

mine-
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mineralischen Laugensalze, ergehen sich Mittel¬
salze ( Salin media s. neutra ) welche mehr oder
weniger hitter, scharf und salzicht von Geschmack,
mehr oder'weniger auflösbar im Wasser, mehr
oder weniger weifs von Farbe, und geruchlos
sind. Es gehören hieher das eigentliche U i 11 e r-
oder Rrurinensalz, englisches, epsomer,
S e d I i t z e r Salz ( Sal anglicus, sedlaensis, Magnesia

titriolata Lond. Magnesia sulfurica), aus Schwefelsäure
mit ßittererde — das Wunder salz, s ch w efe 1-
saure Mineralalkali, schwefelgesäuer¬
te Sode ( Sal inhabilis Glauberi, Natrum sulfuricum,)
aus Vitriolsäure und mineralischem Alkali — das
diesem höchst ähnliche eröffnende Fried-
r ich ss alz (Sal aperitivus friedericianus') — der auch
nicht viel verschiedene vitrio 1 isirte Wein¬
stein, schwefelsaures Pflanzenal'hali,
s'chwefelgesäuerte Pottasche ( Tartarus vi-
triolatus, Kali sulfuricum l. vitriolatum, /frcantttn du-
plication ), aus Schwefelsäure und vegetabilischen
Alkali— das den vorigen beykommende Glaser-
sche Polychrestsalz ( Sal polychrestus Glaseri
Kali sulfuromm), aus unvollkommener Schwefel¬
säure und dem alkalischen Theile des Salpeters.
Dies sind die aus der Verbindung der Schwefel¬
säure mit einem Laugensalze entstandenen JYiit-

vlelsalze!

Die zweyte Klasse besteht aus den durch die
übrigen ^Säuren hervorgebrachten Neutralsaizen,
nämlich: dem gemeinen Ii üchen s a 1 z e (pal com¬
mune l. marinum, tiatrum miiriaticum, Murias Sodae),
4Us dem Mineralalkali und der Kochsalzsäure —
dem citrongesäuertenliali (Sal absmthu ei¬

lt a-
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iratum , Kali citricum ) , — der phosphorsauren
Sode, phosphorsauresMineralaIiiali (Soda
pbosphorata , Natrum phosphoricum} , eine Verbindung
des mineralischen Alkali mit Phosphorsäure — der
Blattererde, blättrige Weinsteinerde;
essigsaures Gewächsalhali, essigsaure
Pottasche ( Terra foliata tartari, Kali aceticum),
Essigsäure mit Kräutersalz — der fcrystalliiirba-
ren Hlättererde, essigsaurem Mineralalhali, Terra
foliata Tartari cryitalhsata, "Natrum tartaricum) Essig¬
säure mit mineralischem Laugensalz — dem tur-
tarisirten Weinsteine, weinsteinsaures
G e w ä c h s a 1 Ii a 1 i ( Tartarus tartarisatits ), Wein¬
steinsäure mit vegetabilischem Laugensalze —
dem a u f 1 ö s 1 i c h e n Weinstein, Weinstein-
salmiak, weinsteinsaures Amoniak ( Tar¬
tarus solul/ilis) , Weinsteinsäure mit vegetabilischen
und flüchtigem Laugensalze — dem Seignetti-
schen Polych restsalze, weinsteinsaure
Sode ( Sal pulychrestus Seignetti, Sal rupellensis, Tarta¬
rus natronatus, Kali tartaricum natronatum ) , Wein-
steinsäure mit mineralischem Laugensalze und
Gewächsalkali,

Ich habe alle diese Mittelsalze in zwey Iiias¬
sen abgetheilt, von denen die erstere die hefti¬
gem, schwerer auflöslichen, unangenehmer bit¬
tern vitriolischen; die' zweyte, die mildern, leich¬
ter auflöslichen, weniger bittern übrigen Mittel-
saize enthält. Alle diese' Arzneikörper wirken zu¬
nächst und Vornehmlich auf den Magen und
Darmharial, mächen eine gelinde Reizung daselbst,
lösen den vorhandenen Inhalt mehr auf,- vermeh¬
ren den Andrang und die Menge i/on Säften in

Jahn, Mal. Med. Ii, Th. Ggg ^ en
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den ersten Wegen, widerstehen der Verderbnifs
iis denselben, und disponiren zur Entleert; g
durch den After. Sie sind kühlende Mittel, afii-
ciren die Nerven nicht unangenehm, machen ei¬
nen! sehr gelinden Reiz, welcher sich nicht zu
weit verbreitet, und n.eistentheils geringer ist,
als ihn der gewöhnliche Gesundheitsgrad ertragen
kann, schwachen folglich, hindern aber keine
Ausleerung in Krankheiten, vermehren im Gegen-
theile manche auf eine indirekte Art, und kön¬
nen dem Grade von Stärke und Schwäche des
Körpers sehr leicht angepafst werden. Unbehut¬
sam gebraucht, oder zu lange fortgesetzt, erzeu¬
gen sie leicht eine topische Schwäche, stumpfen
die Verdauungskräfte ab, machen zu viele SiiLte
in den Darmkanal zufließen, und werden Ursa¬
che mehrerer örtlichen Krankheiten von Schwä¬
che und Schlaffheit.

Diese Mittelsalze sind Heilmittel, [deren kein
praktischer Arzt leicht entübrigt seyn kann. Sie
sind im Ganzen mehr Hülfsmittel für hitzige, fie¬
berhafte Krankheiten, als liir chronische Übel.
In lanewieriaen Krankheiten dürfen sie nicht nur

nicht lange üan einem fortgebraucht, sondern
müssen meistens auch mit stärkenden, zumal
hitlern Mitteln, unterstützt oder verwechselt
werden.

Man giebt gröfsere und geringere Gaben von
denselben, je nachdem man diesen oder jenen
Entzweck damit erreichen will. In grölsern Ga¬
ben wirken sie vollkommen abführend.

Diese
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Diese Sachführungen haben tlen grofsen
Vorzug vor allen andern Abführungen, dafs man
sie am leichtesten anwenden kann, und dals sie
für die meisten Kranken am angenehmsten sind.
Sie haben keinen Geruch, sie haben kein unan¬
genehmes äufseresj Ansehen, sie besitzen einen er¬
träglichen Geschmack, welchen man durch einige
Tropfen Liquor, einige Grane Porneranzenextrakt,
ein gewürzhaftes Wasser u. dgl. noch mehr mil¬
dern kann. Sie sind auch bey den meisten Fie¬
bern anwendbar. Sie erschlaffen weder so be¬
trächtlich, als die ölichten Abführungen, noch
blähen sie so sehr, als die Manna und Kassie;
sie reizen stärker, als die Tamarinden; sie grei¬
fen nicht so sehr an, als die Senne, Jalappe und
Aloe; sie trocknen nicht aus, wie die Rhabarber.
Sollte der Grad der Reizung, welchen sie bewir¬
ken , für die Reizfähigkeit manches Kranken oder
mancher Krankheit ja nicht ganz vollkommen an¬
gemessen seyn, so läfst er sich doch sehr leicht
entweder vermehren, oder vermindern, je nach¬
dem es nö'thig ist, jenes durch Rhabarber, Senne,
Jalappe, bittere Extrakte u. s. w., dieses durch
Ole, Manna, Tamarinden, Salpeter u. dgl.

Zum Abführen giebt man gewöhnlich ein,
zwey, drey Loth mit und ohne Manna oder Sen¬
nesblätter. Wer oft Salz zum Abführen genom¬
men, und überhaupt öfters abgeführt hat, mufs
grölsere Gaben nehmen, als wer selten abführt,
und selten Salz nimmt. Die nämliche Portion
Salz in vielem Wasser aufgelöset, wirkt mehr,
als wenn man sie in wenigem Wasser auflöset.
Bloch liels wohl zwey Loth Salz in einem Pfunde

Gg g 2 Was-
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Wasser aufgeloset, nach und nach trinken. Das

sanfteste urnl angenehmste unter diesen Laxirsal-

zen soll, nach Hildebrand, das englische Salz

seyn. Vogel dagegen findet es ekelhafter, als
die übrigen Salze. In den neuesten Zeiten hat

man der phosphorirten Sode den Vorzug gegeben.

Ich bann aber nicht finden, dal's sie angenehmer

schmecl.te oder milder wirkte, als das Seignette¬

salz und der tartarisirte Weinstein. Einige Grane

Salpeter sollen, nach Tissot, die laxirenden

Kräfte der Salze vermehren. Höchst lächerlich

sind Itecepte, wo mehrere sich einander ähnliche

Salze zusammengemischt werden, z. B. Glauber-

und Seignettesalz, oder gar vitriolisirter Wein¬

stein und Doppeisalz. So darf man auch nicht

Seignettesalz und Tamarinden, englisches Salz:

und Khabarbertinktur, Glaubersalz und SaLtniaU

zusammenmischen.

Als eines Abführungsmittels bedient

man sich der Salze besonders in folgenden Krank¬

heiten

i} Entzündungskrankheiten, sie mö¬

gen nun mit Fieber und Lokalentzündungen ver¬

bunden seyn, oder nicht. Sie wirken theils, als

topische Reinigungsmittel der ersten Wege, wel¬

che in den meisten Fällen krankhaft afficirt und

mit veränderten, schädlichen Stoffen angefüllt

sind; theils als Ableitungen, und endlich als

Schwächungsmittel. Im allgemeinen Entzün«

dringsfieber hebt die Heilung im gewöhnli¬

chen Falle mit einem der Gröl'se der Erregung,

»lern Grade der Entzündiichkeit, der subjektiven
Stärke
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Stärke und dem Habitus des Kranken angemesse¬
nen Aderlassen an, welchen man alsdann eine
Salzabführung nachfolgen läfst. Bey Lokalent¬
zündungen kommt es darauf an, ob man von
dem Reize des Salzes auf die angegriffene Stelle
etwas zu fürchten habe, z. B. bey Magen-, Darm-
und Nierenentzündungen, oder ob man von Aus¬
leerung örtlicher Unreinigkeiten im Unterleibe,
vom Gegenreize des Mittels, und von der Ablei¬
tung von dem afhcirten Orte Erleichterung hof¬
fen dürfe. Man will mehrere Entzündungen in
«ul'sern Gegenden von gastrischen Unreinigkeiten
entstanden oder unterhalten gesehen haben. Man
hat z B. häufige Beobachtungen von YVurmoph-
thalmien; V o g e 1 spricht viel von gastrischen Au-
genentziindungen; man kennt die Theorie der
Rose und rosenartigen Entzündungen. In allen
solchen Entzündungen leisten Salzabführungen
gute Dienste. In Augenentzündun gen über¬
haupt schallen sie grol'sen Nutzen. Ich erinnere
mich mehrerer schnell entstandenen Ophthalmien,
Wo man nichts zu thun hatte, als eine Salzablüh»
rung zu geben, um die Entzündung eben so
Schnell zu vertreiben, als sie entstanden war.
am wirksamsten schienen sie bey- Kindern und
zarten, aber wäfsrigen Körpern zu seyn. — We¬
niger wirksam habe ich sie bev Ilirnentziin-
dungen befunden. Das sind aber freylich
überhaupt Krankheiten, in denen noch manches
tlunkel ist. Man kann drey verschiedene Hirnent¬
zündungen nach drey verschiedenen. Methoden, be¬
handeln, und wird kaum Einen Kranken retten,
ßey einer wahren Hirnentzündiing, glaube ich,
werden Salzabführungen kaum etwas, helfen*, ob-

sclioO.
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echon CuIIen der Meynung ist. — Nützlicher
dürften sie bey Entzündung der Zunge sevn,
nicht, als ob ich glaubte, dafs sie unmittelbar
gegen die Entzündung dieses Theils beträchtlich
wirken könnten, sondern dadurch, dafs sie den
verdorbenen, scharfen Speichel ableiten und aus¬
führen, welcher dabey so reichlich abgesondert
und zur immer neuen Heizung wird.

Ganz unentbehrlich sind sie bey den man-
nichfaltigen Arten der Bräune. Sobald sich je¬
mand über Halswehe beklagt, wird es gut sevn,
die Heilung mit einem salzichten Abführungsmit¬
tel anzufangen. Man hat alsdann wenigstens
einigermafsen für den Unterleib gesorgt, welcher
fast bey allen Halsentzündungen t.n Rolle mit¬
spielt.

Eben so nützlich sind die Salzabführungen
bey Brustentzündungen. So notliwendig
liier baldige Aderlässen sind, welche, versäumt
man sie einmal, nicht leicht ersetzt werden kön¬
nen : so notliwendig sind nach denselben saJzichte
Laxanzen. VVeik ard erzählt, dais. er einem jun¬
gen ungarischen Arzte, welcher über Unglück in
der Behandlung hitziger Biustkranken klagte, ge-
rathen habe, nicht mehr so vielfältig Blut abzu¬
zapfen, und bald nach der ersten Aderlässe ein
salzivhtes Purgirmittel Zu geben.

Mit grofser Vorsicht müssen die Salzabfüh¬
rungen bey Darmentzündungen gegeben wer¬
den Es ist da am dienlichsten , einen ölichten
Zusatz zum Salze zu machen. Dieser wickelt die

Schärfe
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Schürfe des Salzes ein, stillt Schmerzen und er¬
schlafft die angespannten Theile.

Bev Magenentzündung nimmt man sich
sehr mit Salzen in Acht.

2) Roth lau f. Die Theorie des Rothlaufs
mag sevn, welche sie will, so sind Salzabführnn-
gen, gleich Anfangs gegeben, meistens vom g reifs¬
ten Nutzen. Sie sind nicht füglich durch andere
ähnliche Mittel zu ersetzen. Ist das Fieber nicht

zu grofs, der Buls nicht zu voll und hart: so
fangt man gewöhnlich die liur mit einem Brech¬
mittel an, welchem man füglich eine Gabe Salz
zusetzen kann, um zugleich auf den Darrriharial
zu wirken. Fritze räth folgende Mischung:,

ß£. Aquae chamomillae, unc, tres.
Salis amari, unc un.

Tartan emetici, gr. tria.

Syrupi cichorei, dr. tres.
AI. S. Auf einmal zu nehmen. ,

Ist Aderlassen hevm Rothlaufe nothwendi», wie
es nicht selten seyn mufs, zumal wenn die Lo¬
kalentzündung beträchtlich an In - oder Extensi¬
tät ist, so mufs Aderlafe vorausgehen und Salz-
inixturen unmittelbar nach demselben gegeben
werden.

3) Gastrische Fieber. Diefs ist der ei¬
gentliche Wirkungskreis der bittern Mittelsalze.
Wir werden nachher von den grofsen Kräften
derselben, als blofser Digestive, sprechen; jetzt
sey die Rede von denselben, al& Abführungen.

Man
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IVI.in mag diese Fieber aus dem Standpunkte der
ältern oder neuern Theorie betrachten; jede Schule
läfst sich über den Nutzen derselben weitläuftig
heraus. Das Brownische System rechnet diese
Fieber zu den örtlichen Krankheiten, wo der
IWagen und Darmkanal Anfangs allein, im Ver¬
laufe die allgemeine Erregbarkeit des ganzen Kör¬
pers krankhaft afficirt ist. Es ist daher nöthig,
gleich Anfangs solche Mittel zu geben, welche
den örtlich reizenden Stoff, die Unreinigkeiten
entfernen, d h. salzichte Abführungen. Diels
darf nur nicht zu anhaltend geschehen. Um de¬
sto kräftiger zu wirken, reicht man vor der An¬
wendung der Salze einige Gaben sogenannter Auf-O O O
lösungsniittel, Brechweinstein in kleinen Gaben,
Digestive u s. w. Nacli dem Abführen sucht
man gelinde zu stärien, kann aber manchmal
nicht anders, als nach einiger Zeit abermals eine
Salzabführung geben, bis durch fortgesetzte Stär¬
kung die krankhaften Organe wieder in gehöri¬
gen Ab- und Aussonderurigsstarid gesetzt sind.

4) In Rühren habe ich, wenn auszuführen
war, Salzabführungen sehr nützlich befunden.
Fürchtet man, sie möchten bey sehr emptindli-
chen Körpern zu sehr reizen: so kann man leicht
eii i g Mittel zumischen, weh he mehr einwic keln,
einhüllen, ohne die abführende Eigenschaft der
Saize zu li ndern. Ich mevne damit die Öle, die
ftjanna, Kassie, Tamarinden. Auch lälst man
die Abfuhrung selbst entweder warm nehmen,
oder einen Absud von Leinsaamen, Altheevyurzel
uqü andern Schleimichten Dingen dünne und lau¬
warm (laqeben trinken, So hat sie Kqrtum am

wirk-
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wirksamsten befunden. Cleghorn versetzte sie

mit Senne; dies möchte ich aber nicht rathen.

Solche Salzabtührungen gebe ich gerne zu An¬

fange der Ruhrkrarifcheit, wenn die Krankheit

ni; Ist gleich im Entstehen ersticht werden kann,

was lih doch mit Vogler glaube. Ich habe diese

frühe und schnelle Ausreinigung des Darmhanais,

der örtlich gereizten Organe, gewöhnlich sehr

wohlthätig gefunden. Man kann nachher besser

anhalten, stärken, reizstillen und was man sonst

fiir Indikation zu machen hat. Die I'ring li¬

sch e [Mixtur, welche auch Kussel und IMonro

empfehlen, dürfte sich in diesem Falle vorzüglich

nützlich beweisen;

Salis aniari, unc. un.

Olei olivarum, semi unc.

Mannae, dr tres.

Solve ope ovorum vitelli

Aquae chamomillae, unc. quatuor.

IM. S. Alle Stunden 2 EfslöffeJ zu nehmen,

5) In Wurmkrankheiten kommt man

oft besser mit Salzabführungen fort, als mit dra¬

stischen Purganzen. Ich lasse einige Tage vorher

anthelminlische Arzneien nehmen. Am kräftig-

sten scheinen die Bittersalze gegen den Band¬

wurm zu wirken. Ich weifs mich mehrerer Kran-*

ken zu erinnern, welche jedesmal grofse Stücken

Bandwurm von sich gaben, wenn sie mit Sal?

abführten. S1011 brauchte es deshalb als ein

solennes [Mittel bey seiner Methode, von welcher
ich schon gesprochen habe. Auch bey der Nuf-
ferschen Kurart wird es zur Unterstützung ge-?

norib
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nommen, wenn die übrigen Mittel nicht hinrei«
chend durchgreifen wollen. Hufeland hac es
erst ganz neulichst wieder dagegen empfohlen.
Er führt folgende Methode an, weiche sich ei¬
gentlich von Weigel herschreibt: Eine halbe,
höchstens ganze Unze Glaubersalz wird in zwey
I'fünd Wasser aufgelöst, und alle Abende eine
Tasse voll genommen. Des Tages über wird
zwevmal 30 Tropfen Mynsichtsches Vitriolelixir
oder 10 Tropfen Ilallersches Sauer, in einer hal¬
ben Tasse voll Wasser gebraucht. Diese Mittel
werden nach Befinden mehrere Monate fortge¬
setzt.

6) In Kr a mp f k r an k h ei ten führt man
auch gern mit Salz ab, wo abgeführt werden soll.
Man kann alsdann einen Zusatz von Bibergeil,
Bisam, Liquour, Äther, ja manchmal spgar Molin-
saft machen, um desto behutsamer zu gehen.

7) Bey der Hämorrhoid al- und Gallen¬

kolik sind die Salze die schicklichsten Mittel zn
den nöthigen Ausleerungen. Die vorzüglichsten
Nebenarzneien sind 'einwickelnde und kühlende
Mittel, Tamarinden, öle, Salpeter. Man kann
auch wohl sein Salz in schwacher Limonate oder
Mandelmilch nehmen lassen.

8) Endlich verdienen sie einen grofsen Vor¬
zug in allen Krankheiten der Schwängern undo \Z>
Wöchnerinnen. Die Salze können weit all¬

gemeiner angewandt werden, als die Polyclirest-
pillen und andere sonst gebräuchliche Arzneien.
Es ist mir zur Gewohnheit geworden, jeder
Schwängern kurz vor oder nach der Niederkunft

eine
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eine Salzabführung zu geben. Ich habe dieses

von L entin angenommen. Lenti'n bestimmt

den Termin fiir das Abführen im neunten Monate,

etwa drey Wochen vor der Entbindung. So wie

die Niederkunft vorüber ist, giebt L entin aber-

in als eine Abführung aus Salz und Sennesblättern.

Er versichert, die heilsamsten Wirkungen von

dieser Methode gesehen zu haben. Tritt Fieber

mit Leibwehe, ( belseyn, Kopfwehe, übten Ge¬

schmack im Munde ein: so ist manchmal ein

Kindbettfii'ber auf dem Wege, welchem man

durch eine sanfte Abführung mitunter zuvor Kom¬

men, oder wehren bann. Wenigstens hat man

alsdann die oft so wohlthätige Hautausdünstung
nicht zu fürchten. Ich habe hierzu Salz und

Marina, auch wer nicht zu ekel im Einnehmen

ist, Mandel - oder ßicinusöl am dienlichsten ge¬

funden.

So viel von den Salzen, als Abführungsmit¬

teln ! So weit ausgedehnt auch der Wirkungsbreis

derselben, als abführender Arzneien seyn mag:

so dürften die Granzen desselben noch immer

enge genannt zu werden verdienen, wenn die

Rede von denselben, als auflösenden, kühlenden

und schwächenden Digestivmittelrr seyn soll. Ich

will nur diejenigen Krankheiten anführen, in de¬
nen man am meisten Gebrauch davon macht:

1') Wechselfieber. 'Bisher fieng man

fast jede Wechselfieberkur mit einigen Gaben auf¬
lösender Salze an. Die ßrownische Lehre stöist

diese Methode zwar bey wahren, reinen Wech-

selliebern über den Haufen, giebt sie aber zu

bey
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bey örtlichen gastrischen Übeln, welche den äus¬
sern Schein von intermittirenden Fiebern an

sich tragen. Die Zeit und die Brownianer mö¬
gen diese beyden Rrankheitsgattungen und ihre
diagnostischen Zeichen erst genauer angeben,
ehe wir auf sie reflektiren! Wir wollen suchen,
die Fälle nach dem altern Systeme zu bestimmen,
wann und wo Digestive bey Wechselfiebern hiilf»
reich sind! Offenbar sind sie nicht bey allen
solchen Fiebern nÖthig. Selten braucht man z. f5.
bey "Frühlingsfiebern auf Reinigung der ersten
Wege so sehr zu sehen, als im Durchschnitte genom¬
men bey Herbatfiebern. Selbst aber bey diesen
hat die materielle Fieberllieorie zu manchem Di¬

gestive verführet, das gar nicht noth wendig war.
Schon der scharfsinnige von Hoven "hat gegen
diesen Mifsbrauch der Salze geeifert. Abgezogen
nun von diesem Mißbrauche nutzen die Salze
allerdings, wenn die Gegenwart örtlicher An¬
sammlungen und Verderbnisse im Magen und
Darmlianale den Itranhen belästigt, und die Hei¬
lung des Fiebers erschweret. Dies ist z. JB. der
Fall bey gallichten und schleimichten Wechsel¬
fiebern, wo bitterer, schleimichter Geschmack,
belegte Zunge, Aufblähen, Drücken, Spannen im
Unterleihe, Übelseyn, gelbgrünes, gelbrothes, fah¬
les Aussehen, gallichter, grünlicht triiber Urin,
klopfender oder drückender Kopfschmerz, unglei¬
cher, langsamer, aussetzender Puls zugegen ist. —-
Auch nutzen die Digestive bey entzündlichen Wech-
selfiebecn, welche sich durch schnellern, vollen,
harten, gespannten Puls, grofse und anhalten¬
de Hitze, heftigen Durst, natürlichen, nur faden
Geschmack, rothe, dünn- und weilsbelegte Zunge,

hei-
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hellen, hochrothen Urin, Kopfwehe, Sohlaflosig--
keit, anhaltenderen Typus etc. zu erkennen ge¬
ben. Im ersten Falle mufs aufgelöst, in Bewe¬
gung gesetzt, zu Abführung der materiellen Stoffe
geschickt «etnacht werden. Im letztem FalleO O

mufs abgespannt, gekühlt, geschwächt werden.
Dort nutzen Salze mit Antimonialien, besonders
Er'echwe;nstein, Brechwein, Antimonialkalch; auch
dienen eher vitriolische JMittelsaize, welche nicht
so leicht durchgehen, kräftiger auflösen Hier
verdienen die essig - und weinsteinsauren Neu*
tralsalze den Vorzug, weil sie mehr kühlen, stär¬
ker auf den Harn wirken, sich mit den übrigen
kühlenden Mitteln, Limonade, Himbeeressig und
dergl. eher vertragen. Bang giebt fünf Paroxys-
men an, während welcher man Digestive geben
soll, ehe man zur China schreitet. Es hängt die¬
ses aber von andern Dingen als von den Paroxys-
men ab, I>h habe, so viel hieher dienlich ist,
Unter der Rubrik China angegeben.

2) In anhaltenden und nachlassenden
Fiebern ist der Gebrauch der Digestive noch weit
ausgedehnter, als in Wechselfiebern. Unsere
ganze Itur anhaltender oder sthenischer Fieber
besteht in Aderlassen, wenn es angezeigt ist, Ab¬
führungen und fortgesetzter Anwendung kleiner 1
Salzportionen. Man kann eine geraume Zeit des
Fiebers hindurch Salze zur Basis der 211 reichen¬

den Arzneien machen, wenn man die übrigen
Mittel sorgfältig genug nach den Nebenumstän¬
den , ob mehr auf den Unterleib, oder auf die Haut
zu wirken, ob rein sthenischer oder gemischte^
gastrischer Zustand etc. zugegen sey u, s. vr'< ein-
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zurichten sucht. Eine sehr wirksame Mischung
ist die Vogels che:

]^. Aquae cerasorum, unc, sex,

Salis polychresti S.

Nitri, ää dr. sesqui»

Succi citri.

Syrupi ruhi id. ää dr. sex.
M. S. Alle Stunden Einen Lö/Fel voll.

Die nachlassenden Fieber sind gewöhnlich
asthenischer Art, oft mit gallichten oder schlei-
michten örtlichen Unreinigkeiten verbunden. Für
beyde haben Salzmixturen grofsen Nutzen, theils
um sie den eigentlichen Abfiihrungsmittehi vor-
anzuschkken ; theils um nach den Abführungen
durch sie die Fieberreizung vollends zu mindern
und das Gleichgewicht so weit wieder herzustel¬
len, dafs man die Kur durch Stärkungsmittel be¬
endigen kann. Bey gallicht gastrischen Fiebern
sind Zusätze von vegetabilischen Säuren für die
Salze gut; bey gröfserer Schwäche auch versüiste
mineralische Naphthen , Minderersgeist etc. Hey
schleimichtun Fiebern nutzen Anfangs bittere Ex¬
trakte, Antimonialien, Salmiak, versüiste Säu¬
ren. Der durch diese Mittel in Bewegung ge¬
setzte Schleim mufs dann, arn liebsten durch
Brechmittel, weggeschailt werden. JNun durch¬
geht das Fieber seine Perioden, wo es fast im¬
mer nothwendig ist, noch einige Tage mit Sal¬
zen in kleiner Gabe fortzufahren, der allgemei¬
nen Schwäche wegen aber sie mit milden, dia¬
phoretischen Mitteln zu verbinden und zu schär¬
fen. Es gehören dahin besonders Essigsalmiak,

Hirsch-
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Hirschhornsalz und Geist, Baldrian, Angelike,
Alant, Wolverlei, Bisam, Kamplier u. s. w.
Merken mufs man sich, dafs, so wie man dem
Zeitpunkte näher kommt, wo die letztgenannten
flüchtigen Mittel in Anwendung zu bringen sind,
man immer mehr vom Gebrauche der Salze zu¬
rück kommen müsse, w.il dann die entzündli¬
che, sthenische Gestalt immer mehr verschwin¬
det, die topische Reizung mehr verwischt wird,
dagegen der nervichte, asthenische Charakter,
die allgemein deprimirende Reizung und Schwä¬
che mehr zum Vorscheine kömmt.

3) In eigentlichen Faul - und Nerven fie¬
bern ist die Anwendung der Salze beschränkter.
Gastrische Faulfieber sind die letzten Stadien der

vorigen Gattung. Manchmal jedoch zeigt sich
dieser faulichte, nervöse Charakter auch beyrn An¬
fange des Fiebers, es ist eine starkbelegte, weifs-
oder gelbbraune Zunge, stinkender Odem, schmu-
zige schleimiclite Zähne, trüber Urin, Druck
und Schmerz in der Herzgrube, Aufstolsen mit
unangenehmen Geschmack, stinkende Blähungen.
Kollern im Leibe, wüster Kopf, klopfendes Kopf¬
wehe rothe Wangen, trübe Augen, schäumender,
brauner, stinkender Abgang zugegen. Hier liegt
örtlich reizender Unrath verborgen, welcher ei¬
nen hohen Grad von Verderbnifs erreicht hat,
und weggeschafft werden mufs. Diese Ausleerun¬
gen müssen aber allmählig und vorsichtig unter¬
nommen werden, damit sie die angegriffenen Le¬
benskräfte nicht zu sehr erschöpfen. Geringe Ga¬
ben von Mittelsalz mit antiseptischen Mitteln, zu¬
mal Säuren, verbunden, sind diesem Zustande

am
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am angemessensten. Vogel hat unter andern
folgende wirksame Mischung;

1^. Aquae menthae, unc* sex*
SaÜs amari, unc urf.

Spirit. vitrioli, scr. duo*
Tartari emetici, gr. tria»

Syrupi rubi idaei, dr. sex.
iVl. S. Alle 2 Stunden 2 Efslöffel voll.

Sowohl hitzige als schleichende Nervenfieber
tonnen mit Unreinigkeiten in den ersten Wegen
verbunden seyn , welche mit Klugheit ausgeführt
werden müssen. Schon in dieser Hinsicht sind
TVlittelsalze zulässig. Sie sind aber aufserdem
noch wegen der Fieberreizung selbst beyrn hitzi¬
gen Nervenfieber nothwendig. Es ist dabey ge¬
wöhnlich eine gemischte Schwäche (debilitas mixtti),
eine disharmonische Vereinigung der erregenden
Potenzen zugegen, wo nicht geradezu gestärkt,
noch weniger aber geradezu geschwächt werden
darf. Die Hitze ist oft grofs, brennend, zehrer,d,
der Puls, ohnerachtet der Kleinheit, hart, das
Athmen enge, beklommen, die Zunge trocken,
der Durst grofs , der Kopf aufgetrieben , schmer¬
zend , lieifs, die Augen feurig, glänzend, der
Urin roth. Es sind da temperirende, kühlende
Mittel mit gelinde stärkenden arn ang> messen*
sten. Salze mit flüchtigen Re zen, Naphlhen, ver-
süfsten Säuren, Baldrian, Bisarn, Rampher. Un¬
ter diesen Rubriken findet man das hieher dien¬
licher.

Int reiflen Typhüs ist kaum eine' Anwendung
von
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Von den Littern Mittelsalzen zu machen. Es

hommt hierbev alles auf Unterhaltung oder Er¬

weisung der Lebenskräfte an. Dieser Indikation

müssen die übrigen alle, folglich auch die Rei¬

nigung des Unterleibes, untergeordnet seyn.

4) Unter den hitzigen Ausschlagen ist

es besonders die Rose und der Scharlach, Wel¬

che in Rücksicht anf den Gebrauch der Salze,

Seiner besondern Erwähnung bedürfen. Fast im¬

mer ist die Rose mit örtlicher Schwäche und

Reizung des Darmkanales und daraus entstande¬

nen Unreinigkeiten verbunden. Fast immer müfs

inan, bösartiges Rothlauf, wie ich unter China

beschrieben habe, ausgenommen, auf den Efarm=

banal und die Haut wirken, Salze mit diaphore¬

tischen Arzneien geben. Besonders nützlich sind

Salzmixturen mit Essigsalmiak, antimonialischern

Salpeter, Ramplier etc. nach den Modifikationen

für den speciiischen Fall. Man kann z. B. sehr

oft von folgender Mischung guten Gebrauch zil et-
tlien:

1%. Aquae sambuci, unc. rres;

Saiis amari^

Spiritus Minderen,

Syrupi althaeae, ää clr. tres;

Vini antimonii, dr ün

M. S. Alle zwey Stunden einen Efslöffel voll
zu nehmen.

Beym Ubergang der Krankheit in das zweyte

und dritte Stadium, wenn der Unterleib reiner

und freyer wird, das Fieber seiner Entscheidung
Jaliu, Mac. Med. It. Th- Hilft ÜlircH
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durch die Haut immer mehr entgegen gebt, biet«
]>en die Salze nach und nach weg, und diffusible
Reizmittel treten an ihre Stelle. Gegen das so
gefährliche S ch a r 1 a ch fie be 1- ist diefs Mittel
ganz neulichst von Stieglitz empfohlen worden.
Er schreibt sein seltnes Glück in dieser, auch nach
meiner Erfahrung höchst gefahrvollen Krankheit
gröfsterttheils diesem Mittel zit, welches er an¬
fangs als Laxirmittel, nachher als Digestivmittel
giebt. Ich habe darüber erst neulich mehrere
Erfahrungen gemacht, welche gänzlich für diese
Methode sprechen, so wie sie auch Benedikt,
rühmt«

5) Rheumatische Fieber. Der Gebrauch
der Salze findet nur statt, wenn das Gallensy¬
stem angegriffen ist. Seile räth in diesem Falle,
auflösende Mittel zu geben, und darauf brechen
zu lassen. Man erkennt das aus den bekannten
Zeichen, besonders aus dem nachlassenden Gang
des Fiebers, dem vollen, weichen, teigichten Un¬
terleibe, dem klopfenden Kopfschmerz etc.

6) H ä m o r r h o i d a 1 b e s c h we r d e n. Gegen
die fließende Goldader nutzen die bittern Salze

nur wenig. Man mufs entweder gelindere, oder
im entgegengesetzten Falle eigentlichere zusam¬
menziehende Mittel anwenden. Dagegen findet
man die gröfste Hülfe in denselben, Wenn bey
robustem KörjJerbau, Drang, Trieb, Neigung zu
Hämorrhoiden, Brennen und Ziehen im ltücken
und zwischen den Schultern, Trockenheit und»
Hitze im ganzen Körper, Verstopfung oder träger
Stuhlgang, voller Puls und andere Zeichen tott

ge->



Bittersalz. 837

gegenwärtiger Blutanhäufung im Unterleibe zuge¬
gen sind. Man wird, nach den Erfahrungen sehr
vieler Ärzte, kaum ein besseres Mittel für diese
Umstände finden, als Bittersalz in kleinen Ga¬
ben. Ich lasse es allein, manchmal aber auch
mit einem Schwefel präparat nehmen. Der vollen
Ausbildung des lästigen und doch nicht immer
Wirklich goldnen Aderflusses kann dadurch oft am
ersten und sichersten vorgebeugt werden. Man
kann jeden Abend und Morgen eine Quente Bit¬
tersalz nehmen, den Morgen dabey einige Tas¬
sen Schafgarbentliee trinken, eine magere Diät
führen, und den Patienten gelinde bewegen las¬
sen. Ist die Erregung, Stärke, Vollsaftigkeit des
Iiorpers ansehnlich, Anlage zu sthenischen Krank¬
heiten zugegen: so kann man außerdem Blutaus¬
leerungen vornehmen, und Salpeter zu jenem
Mittel setzen. Findet sich herpetische oder rheu¬
matische Schärfe ein — eine Kombination , wel¬
che häufig zu bemerken ist: so wird man Vor¬
theil vom Bittersüfsej unter obigem Mittel sehen;

]^. Salis ämari, dr. tres.

Nitri depurati.
Florum sulfuris,

Stipitum dflcamarae, ää dr. uri.
M. Div. in VI. partes S. Alle drey Stunden

einen Theil mit Wasser zu nehmen.

7) Menstruationsbeschwerden. Ich
fü hre hier einige Beobachtungen an, von denen
ich nicht füglich an einem andern Orte Anwen¬
dung machen kann. Die erste betrifft den Ge¬
brauch des Bittersalzes zur Erweckung der

» Hhh z rnunat-



&3Ö Sal amarus

monatlichen Reinigung. Fischer empfiehlt

zu diesem Endzweck folgende Mischung:

Salis mirabilis Gl. unc. duas.

Extracti hyoscyami, scr. un.

Pulpae colocynthidis, scr. setniä.

M. S. Dreymal des Tages ein Loth und

mehr davon zu nehmen.

Ich gestehe, dafs ich eben so wenig von die¬

ser Mischung Gebrauch gemacht habe, als We¬

rna ich mir den Fall deutlich und genau zu den-

ken vermag, wo man sich derselben mit Nutzen

bedienen könnte.

Die zvveyte Angabe von der Wirksamkeit der

Salze riihrt von Strack her. Er hat folgende

Mischungen bey Blutstürzen aus der Gebar¬

mutter, welche er fast durchgängig aus Unei¬

nigkeiten in den ersten Wegen entstehen läfst:

Aquae fontanae, unc. sex.

Salis atriari, df. duas.

Nitri depurari«

Extr. cortic. peruv. ää semi dr*.

Oxymellis Scillae, unc un.

M. S. Alle 2 Stunden 2 Efslö/Tel voll, ne¬

ben Klystiren, leichter Diät und säu¬

erlichen Getränken.

Ist die Person skorbutisch, so giebt er statt die¬

ser Mischung lieber folgende:
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Electuarii lenitivi, unc. uh,
Satis mirabilis Gl.

Corric. peruv. ää dr. duas.

Rad. jalappae, gr. XV-
Conservae nasmrtii aqu. unc. u«.

M. S. Alle zwey Stunden einer welschen
Nufs grofs mit Molken zu geben.

Ich habe schon im vorigen zu ernennen ge¬
geben, dafs mir diese Mischungen nicht gefallen,
ob ich gleich für den Urheber derselben groi'se
Achtung habe,

g) Skr ap h e In. Obgleich der vorzüglichste
Theil der liur des skrophulösen Übels auf gut
ausgesuchten Stärkungsmitteln berulit: so kann
man doch nu<- selten sogleich von denselben Ge¬
hrauch machen. Wenigstens darf man nie ein
schon einigermafsen weit gediehenes Übel der Art;
geradehin mit stärkenden Mitteln behandeln. In
dieser, wie Sch äffer sie nennt, dritten und
vierten Periode des Übels, ist immer mehr oder
weniger materieller LTnrath im Unterleibe, wel¬
cher mit Klugheit aufgelüset und ausgeführt wer¬
den mufs. Die Salze qualificiren sich dazu vor¬
zugsweise, Sollten sie auch ja, wie gewöhnlich
der Fall ist, allein nicht im Stande seyn, die i'e^
sten Theile, besonders die Drüsen &o zu reizen,
dafs sie sich des schleimichten, pappichten Unra-
thes hinreichend zu entledigen suchten: so kann
rnan leicht, noch ein reizendes, gelinde stärken¬
des Mittel, bitteres Extrakt etc. zu denselben mi,
gehen. Mehrere Ärzte rühmen eine Verbindung
des Bittersalzes und Salmiaks, vv;enn hebevhü

Kei»
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Keizung zugegen seyn sollte; andere, namentlich
Jirokes, empfehlen blols eine Aullösung des Rit¬
tersalzes, welcher man, nach dem französischen
Übersetzer von Gullen, Küchensalz beymischeri
soll, um ein künstliches Seewasser zuwege zu
bringen. Diese Mischungen würden Vorzug ver¬
dienen, wo der Leib verstopft, der Schleim aber
schon hinlänglich in Bewegung gesetzt worden
ist. Noch andere empfehlen Bittersalz und Seife,
wenn der Schleim gar zu zähe un.s klebricht ist,
allzu fest anhängt, ohne jedoch fieberhafte Rei¬
zung zu verursachen. Die Dosen des Bittersal¬
zes müssen nach der Absicht gröfser oder gerin¬
ger gegeben werden, niemals aber, dafs beträcht¬
liches Laxiren darauf erfolgt.

9) Hypochondrie. Man findet viele Arzte,
welche grpfse Lobredner der Digestive in dieser
Krankheit sind. Ich glaube aber, dal's man sie
nur sehr beschränkt empfehlen, und blofs als Pal¬
liative geben müsse, wo die Nerven zu sehr von
Schleim und anderem Unrathe belästigt werden.
Die Erleichterung . w elche Hvpochondristen nach
einigen Gaben Salz empfinden, ist nur momen¬
tan, es entgehen ihnen eine Menge Blähungen,
der Abgang des Kothes macht sie leichter. Aber
die bekannten Nachtheile des, Salzes übertreffen
gewöhnlich, wenigstens in der Länge, die Vor¬
theile, der Unterleib, wird immer schlaffer ynd
schwächer etc. Nicht zu oft und nicht zu anhal¬

tend gebraucht, schaffen Salze bey vollblütigen,
sitzenden Hypachondristen mit straffen, gespann¬
ten Fasern, Leute, die wenig Sargen und gute
Tafel, lebhafte Phantasie und viele Erregbarkeit
haben, viele Erleichterung.

10)
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10) Koliken. Die Bittersalze sind gegen
die Paroxysmcn der meisten Koliken dienliche
Heilmittel. Man mnfs sich bey diesen Übeln zu¬
nächst und am meisten vor Entzündung fürch¬
ten. Man inufs ferner suchen, den Abgang ge.-
sperrter Luft und Exkremente zu befördern, man
inufs mitunter auch wohl materielle Schärfen
wegzuschaffen trachten, welchen Indikationen al¬
len die Bittersalze entsprechen. Nach der Art
der lioijk, ihrer Neigung und Komplikation ver^
bindet- man die Salze mit diesen oder jenen Ne-
benmitteln. Gallichte Kolik, wo Magendrücken,
übles Aufstoßen, Schmerz in der obern Gegend
des Leibes, Durst urtd Hitze ohne viele Verände¬
rung im Pulse, molk ich ter Urin etc. da ist, hob
Fritze einmal schnell mit folgendem Mittel:

1^. Salis ourabilis Gl. unc. un.
Mannae, semi unc,

Tartari emetici, gr. duo,
M, Solve, S. Tassenweise zu nehmen.

Bey Hämorrhoidalkoliken mufs man, wegen dev
vorhandenen Empfindlichkeit im Unterleibe, ge¬
wöhnlich ein schleimichtes Mittel mit versüfstem
Salpetergeist oder so ebvas, zusetzen. Beine Blä-
liungskolik, rheumatische und Krampfkolil., vert «,
trägt nicht gut Salze, sondern diifusibie, Beize,
Naphthen mit Opium und wesentlichen Olen, oder
wenn diese zu stark sind , bittere Extrakte von
Wermuth, Enzian, Chamillen etc.

11 ) Am berühmtesten sind die Salze in dem
Ileus oder der D a rm wi n d e. Ich beziehe mich auf

das, Was ich unter Mandelöl ( Amygdalus }, da¬
von



84- Sal am er us*

von gesprochen habe. Es ist dort eine Mischung

angeführt, welche von den gröfsten Ärzten, ei¬

nem Pringle, Unzer, Hensler, Richter

und Wen dt, oeriilimt worden ist. Sie bedarf

also gewifs keiner weitern Empfehlung!

Äufserlich macht man nicht selten Ge¬

brauch vom Bittersalze in Iilystiren , wo zu öff¬

nen, zu reizen und zu kühlen ist. Man löset

einige Quenten desselben in dem Absude erwei¬

chender Kräuter, in iVlolken, in Sauerhonig

s. w. auf»

Traeparata et C-om.posita

Magnesia alba, Magnesia saiis amari, Mngncjitt.

carho nica l. aerata , w e i f s e [VI a g n e s i e , Talk¬

erde, Bitter erde. Die Chemiker geben ver¬

schiedene Arten von Magnesie, von welchen wir

in den jetzigen Zeiten nur diejenige in der Pra¬

xis brauchen, welche aus dem Bittersalze, mit¬

telst eines milden feuerbeständigen Laugensalzes,

ausgeschieden wird. Vogler will, diese laxire

eher, als die Salpetermagnesie ( Magnesia nitri),

und zieht daher die letztere vor; ich habe das

aber nicht bemerken können. Offenbar ist jene,

■•die Bittersalzmagnesie, leichter, weilser, locke¬

rer, als diese, Salpetermagnesie. Auch geben

ihr die meisten neuern Arzte den Vorzug. Von

Geschmack ist sie fade, nur höchst wenig bitter,

fast sandarlig. In Wasser löst sie sich nicht auf;

tnit den Säuren braufset sie auf ( 4er fixui) , mit

der Vitriolsaure löset sie sich ganz auf. Läfst

man si$ mit Säuren ganz verbraufsen: so entsteht

eine
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eine Art von Mittelsalz, welches nur sehr gering«,

und von den andern Mittelsalzen nur durch diese

Milde und geringere Wirksamkeit verschiedene

Kräfte besitzt. Sie wird häufig verfälscht. Diese

Verfälschung läfst sich aber durch chemische Un¬

tersuchung leicht entdecken, durch das derbere

Wesen heym Angreifen, die kalchichte, unreinere

W r eilse, die gröfsere Schwere leicht errathen.

Man giebt sie in Pulver von einigen Granen

bis zur Quente, auch läfst man sie mit Wasser

gemischt nehmen.

Die Magnesie fiir sich ist ein sehr unschul¬

diges Mittel. Sie dient, wo scharfe Reize im Ma¬

gen und Darmlianale abzustumpfen , Schärfen zu,

umhüllen, Säure einzuwickeln und daher rüh¬

rende Nervenzusammenziehungen zu besänftigen

sind. Manchmal bedient man sich ihrer auch

blofs, um Mitteln, welche in kleinen Gaben hef¬

tig wirken, mehr Ausdehnung und Volumen zu

geben, um dadurch ihre Vehemenz zu mindern.

Die Magnesie in der Verlündung mit einer

Säure äulsert die Wirkungen der Kohlensäure
oder der fixen Luft. Man bedient sich derselben

vorzugsweise gegen Sodbrennen, Blähungen, Ko¬

liken von Säure und lilutanhäufung, gegen Stein¬

beschwerden, Lähmungen, skorbutische Konsti¬

tution und gegen verdorbene, angesammelte Galle.

Man giebt sie dann meistens in folgender Form:

Magnesiae albae, gr. X.

Cremoris tartari, gr. XX.

M. S. Auf einmal zu nehmep»

m
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1^. Magnesiae albae,

Salis taitari essentialia, ää gr. X,

M. S. Auf einmal zu nehmen.

Die Magnesie für sich ist eigentlich, ohner.

dchtet des Widerspruchs des nichtpraktischen Gir-

tanners, ein Kindermittel, und hauptsächlich

in folgenden Kinderkrankheiten dienlich:

1) in Fiebern gastrischer und entzündli¬

cher Art, wo zu erschlaffen, abzuleiten und zu

kühlen ist. Es gehören besonders die Zahn-

Ürust- Katarrhfieber, die gutartigen Pocken, Ma¬
sern und Scharlachfieber hieher. Man kann die

Magnesie mit Hufelan d auf folgende Weise

geben:

]%. Aquae destillatae, unc. un,

Mannae, dr. sex,

Tarrari rartarisati,

Magnesiae albae, ää dr. un,

Nirri, grana decem.

M, S. Theelöffelweise zu geben,

2) In Durchfällen vom Zahnen, Erkäl¬

tung, Schwäche, scharfen Arzneien, Giften u. s. w.

nutzt die Magnesie allein, oder mit Rhabarber¬

tinktur, im schwerern Falle mit Mohnsaft, S c h ä f-

fer giebt folgende Mischung:

1^. Aquae menthae er. unc, sesqui.

Syrupi croci unc. semis,

Magnesiae albae, gr. XV.

Laudani liquidi, gtt. IV.

M. S, Theelöffelweise zu geben,

5-)
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o) Reifsen irn Leibe und Krämpfe, wenn
sie von Säure, Schärfe und Blähungen irn Dartn-
kanale herrühren. Nichts ist gegen die bisher
unter dieser Rubrik aufgestellten Krankheiten
dienlicher, als Magnesie, Man giebt sie auf fol¬
gende Art:

Magnesiae albae,
Sacchari albi.

Seminis foeniculi, RH.

Bey wirklichen Krämpfen setzt man dieser
Mischung Bisam, Zinkblumen, ßilsenkrautex-
trakt oder so etwas zu.

4) A t r o p h i e der Kinder, wenn träger Stuhl¬
gang , aufgetriebener Leib, Säure, Heilshunger
zugegen und die Krankheit noch nicht zu weit
gediehen ist.

Pulvis ecpbraeticus Seiiii, ist mehrmals angeführt
worden.

Pulvis digestivus Unzeri , aus gleichen Theilen
Magnesie, Salpeter, Seignettesalz und vitriohsir-
tem Weinstein. Man hat viel daraus gemacht.

Pulvis antacidus Vogleri, aus Magnesie, Brech-
wurzel und Anisö'l. Vogler rühmt es gegen
Sodbrennen, Keichhusten, Hämorrhoiden der
Harnblase, weifsen Flufs und Nachtripper, gegen
hypochondrische und hysterische Harnruhr und
Strangurie. Manche dieser Krankheieen hat der
schätzbare Vogler gewifs nicht allein mit die¬
sem Pulver bezwungen!

Mag-
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Magnesia pura, s. non aerata, s. tista , reine,
luftleere, oder gebrannte Talkerde, wird entwe¬

der durch Glühen der kohlenstoffsauren, ,oder

durch Präcipitation ^us dem Bittersalze veripit-

telst atzender Alkalien erhalten. Sie ist im Was¬

ser unauflöslich; löst sich hingegen in Säuren

ohne Aufbrausen vollkommen auf, und hat, wenn

sie ganz rein, und nicht etwa mit Kalk vermischt

ist, durchaus keine ätzenden Eigenschaften. Da

sie sich mit allen Säuren leicht verbindet, so

kann sie in allen Krankheiten, wo Säure in den

ersten Wegen zugegen ist, mit Nutzen gegeben

werden, besonders wo man die Entwickelung von

kohlenstoffsaurem Gas im Darmkanale fürchtet,

und deswegen die vorige nicht geben darf. Zum

Einsaugen der im Darmkanale vorhandenen Luft

dürfte sie hingegen weniger brauchbar seyn, da

nicht nur ihre Verwandschaft zur gasförmigen

Iiohlenstoffsäure sehr gering ist, sondern sich

auch im Darmkanale häufiger Wasserstoffgas, als

kohlenstoffsaures Gas befindet. Bey ihrer Anwen¬

dung hat man vorzüglich dahin zu sehen, dafs

sie nicht mit ätzendem Kalk verunreinigt ist.

Sal amoniacus, Amonium muriaticum , Al-
cali volatile muriatum. Salmiak, salz¬
saures Amoniak.

Der Salmiak ist ein Mittelsalz, das durch die

Verbindung • des flüchtigen Laugensalzes mit der

]Kochsa.lzsäure seine Entstehung genommen hat.
Von
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Von der Natur zubereitet, findet sich dieses Salz
in Italien und andern Ländern. Wir bedienen
uns meistens des künstlichen Salmiaks, den wir
in runden, halb durchsichtigen, festen, an der
untern konvexen Seite Schmuzig grauen Groden
bekommen. Gröfstentheils erhält man ihn aus

Ägypten. Der magdeburgische und braunschwei-
gische soll wegen seiner Reinheit zum Arzneige¬
brauche der vorzüglichste seyn. Er besitzt einen
salzicht prickelnden , stechenden , etwas wärmen¬
den und urinhatten Geschmack, fiir sich selbst
keinen Geruch. Er löst sich im Wasser leicht auf*
zersetzt sich sehr geschwinde durch fixe Laugen¬
salze, mit denen man ihn also nie, ohne be¬
stimmte Absicht, in Verbindung setzen darf.

Der Salmiak besitzt gelinde reizende und
auflösende Eigenschaften. Er wirkt zwar zunächst
auf den Magen und Darmkanal; doch erstreckt
sich sein Reiz schon weiter, al£ jener der vorigen
Mittelsdlze. Er bringt daher weit seltener, als
diese, dünne flüssige Stuhlgänge hervor. Er bringt
in entlegenem Gegenden, als die Bittersalze, Rei¬
zungen und Bewegungen in den Nerven hervor,
welche aber nur mit geringer Erhitzung verbun¬
den sind. Sein Reiz ist stärker, als der der vi¬
triolischen , essig - und vveinsteinsauren Mittel¬
salze; geringer aber, obschon einigermafsen ähn¬
lich, wie die diffusiblen, unähnlicher, als die
fixen, erhitzenden Reizmittel. Er erschlafft we¬
niger, reizt aber mehr, als der Salpeter, neben
und über welchen man ihm seine Stelle anweisen

miifste. Salpeter und ein geringes Etwas von
Kampher, reizt fast, aber schon schneller und

fce-
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ieträchtlicliei-j als Salmiak. Wo Salpeter zu sehr
auf einmal abspannt, zu sehr erschlafft, zu sehr
auf den Darmkanal und seine Ausleerung wirkt,
dient Salmiak. Er nutzt bey mäfsiger Sthenie,
bev gemischter Schwäche, wo kein reiner Ent-
zündungs - sondern ein ftlittelzustand zwischen
Entzündung und Fäulnifs, wo, nach Reil, bey
geschwächtem Wirkungsvermögen die Reizbar¬
keit doch sehr grofs ist, man nicht recht weifs,
ob man die Krankheit zur Synocha, oder zum
Typhus rechnen soll, wo der Puls voll und weich
und geschwinde, oder unordentlich, nur nicht
wahrhaft hart, viel Hastigkeit ohne verhältnifs-
mäfsise Stärke, eine Art von brennender Hitze
in der Haut, eine gestörte Physiognomie zuge¬
gen ist.

Ganz gewils wirkt der Salmiak nicht ganz,
wie andere Schwächungsmittel. Ich möchte ihn
als den Hing ansehen, welche die Klasse der
schwächenden Mittel mit den stärkenden verbin¬
det, und Horns IVleynung, dafs er allein in
sthenischen Fiebern anwendbar sey, kann ich
aus Erfahrung nicht unterschreiben.

Nach der überwiegenden Neigung zur Syno¬
cha oder zum Typhus, zur Sthenie oder Asthe¬
nie, zur Entzündung oder Fäulnifs, richten sich
die Verbindungen, unter welchen man den Salmiak
dem Kranken reicht. Ist die Erregung ansehn¬
lich, der Kranke jung, stark von Struktur, in
Opulenz erzogen, und was da alles mit in Be¬
tracht kommt: so nutzen Zusätze von Salpeter
und andern kühlenden iVIittelsalzen j beym Laufe

der



Salmiak. 849

der' Sthenie zur indirekten Schwäche, wo die Er*
regbarkeit durch intensive oder extensive Stärke
des Reizes mit Erschöpfung bedroht wird, nutzen
Zusätze von difiu^iblen Reizmitteln, Kampher,
Iii am etc., bey disharmonischer Vereinigung der 1
erregenden Potenzen Salmiak mit tonischen, bit¬
te rri, stärkenden iMitteln. Rev dem H .inge zum
Typhus müssen flüchtige Reizmittel, Wolverlei,
Angelike, Schlangenwurzel, Naphthen u. dgl mit
detn' Salmiak verbunden; bey direkter Schwache,
wo die gelindesten Reizmittel schon die grofsten
Wallungen, Angstlick eit, Gereiztheit etc. vernr*
Sachen, verbindet man ihn mit kleiner! Gaben
Versiifster Säuren und anderer angemessener Ner¬
venmittel«

Man giebt ihn selten in Pulver- oder Pillen*
form; theils ist der Geschmack zu unangenehm,
theils zerilielst er leicht in der Luft. Öfterer löst
man ihn in Wasser auf und setzt Süfsholzsaft zu,
wodurch sein Geschmack am ineisten gemildert
werden soll. Alan Hilst ein oder zwey Quenten
in doppelt so vielen Unzen Wasser auflösen und
in 24 Stunden nehmen.

Die hauptsächlichsten Krankheiten, worin
man sich des Salmiaks bedient, sind folgende:

1) En tzii n d ti n g s fieb er. Es sey die Rede
hier blofs vom reinen, einfachen, sthenischen
Entzündungsfieber, dessen Entscheidung und Krise
jedesmal durch die Haut geschieht! Es ist im
Anfange dahey immer die antiphlogistische Heil¬
art in ihrtm ganzen Umfange anzuwenden, bis

im
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im z werten Stadium des Fiebers der CbergangJ Kj K?
zum Stärken gemacht, und das Gleichgewicht
der verlornen Kräfte wieder hergestellt werden
mufs. Der Salmiah schickt sich vortrefflich, utri
den Übergang von einer zur andern Methode zu
machen, und an die Stelle des bis daher Röthi¬
gen Salpeters zu treten. Er reizt im allgemeinen
mehr, schwächt die Verdauung nicht so sehr,
bewirkt eher Trieb nach der Peripherie und be¬
günstigt die Entscheidung durch Schweifs. Das
ist ein und der häufigste Fall, wo Salmiak zu ge¬
ben ist! Man kann ihn unter diesen Umständen
Aniahgs mit Salpeter, dann mit Kampher, An¬
timon ialmitteln u. s. w. nehmen lassen.

Es kann aber auch manchmal gleich im An¬
fange des Enfziindungsfiebers Gebrauch vorn Sal¬
miak gemacht werden, wenn entweder die indi¬
viduellen Umstände des Kranken, sein Magen und
Darmkanal, oder die Wendung und Komplikation
der Krankheit der Anwendung des Salpeters wi¬
derstreben. Der Salpeter macht mitunter Ma¬
gendrücken, Übelseyn, Durchfälle etc. und alle
schleimichte und andere Bindemittel sind nicht
hinreichend, diesen üblen Wirkungen desselben
2u steuern. Hier bleibt uns die Zuflucht zum

Salmiak übrig. Man sucht ihn dann zum Salpe¬
ter zu setzen, oder giebt ihn mit gelinden, ein¬
gedickten Kräutersäften, Schleimen etc. Bey der
Neiaun» des Entzündungsfiebers zum asthenischenO O »-J

oder faulichten, inufs der Salpeter schieunig vom
Salmiak verdrängt werden. Es ist dieses die üble
Komplikation, wo der Puls Anfangs hart und
täuschend voll, gleichsam stofsend öder zutkend

gereizt
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gereizt ist, wo alle Anzeigen von Entzündlich¬
heit vorhanden sind, und nach dem Aderlässen
alsbald verschwinden, der Puls klein, zitternd,
manchmal härtlich, manchmal weich, das Ath-
men klein, ängstlich, kühl, das Gesicht eingefal¬
len, l)lafs, die Augen stier, die Haut halt und
hiebricht wird, und die Krankheit schnell einem
schlimmen Ausgange zuzueilen scheint. In die¬
ser allgemeinen asthenischen Entziirulungshrank-
heit ist der Salmiak ein ganz vorzügliches Mittel.
So wie man von dem Hange der Krankheit zu
dieser Bösartigkeit nur entfernte Ahndung be¬
kommt, sucht man ihr durch Salmiak zu begeg¬
nen. Man wählt ihn zu seinem konstituirenden
Mittel, welchem man nach Umständen bald die¬

ses, bald jenes dirigirende zusetzt. Man giebt
ihn z.B. anfänglich allein, oder mit einem anli-
monialischen Zusätze, im Verlaufe nach dem Pulse
und übrigen Anzeigen mit Bisam, Kampher, Se-
nega, Wolverlei, Hirschliornliquor, auch wohl
mit der China.

2) Gallichte und S ch I e i rn fi eb e r. Der
Salmiak nutzt arn meisten, wenn zu Anfanae
des Fiebers die vorhandenen, örtlich reizenden
Unreinigheiten zu fest sitzen, zu zähe sind, un¬
nütze, wäfsrige, schäumichte Durchfälle oder
Triebe zum Erbrechen, voller, weicher oder nur
nicht allzu harter Puls, schleimicht bitterer Ge¬

schmack, dicke belegte, trockene Zunge, zuge¬
gen ist. Ich habe in diesem Zustande den Salmiak
gerne mit Weinsteinrahm oder mit einem bittern
Salze verbunden. Im Verlaufe des Fiebers dient er,
wenn stürmische Diarrhöen mit starker Fieber-

Jahn, Mat. Med. II. TU. Iii rei-
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reizung, Hitze, Durst etc. den Kranken zu sehr

schwächen. Man giebt dann den Salmiak in

Emulsionen, oder mit einem Schleime und Hoff-

mannschen Liquor, auch wohl mit bittern Ex¬

trakten, oder im Nothfalle mit Mohnsaft. Geht

das Fieber am Ende ins faulichte über: so ist

auch da der Salmiak mit Nutzen zu geben. Er

dient, wo der Puls härtlicht, klein und schnell

ist, flüchtige Schweifse, Kopfschinerz/Wiistseyn,

trockene, aufgesprungene Zunge, mit dünnem

Schleime belegt, Durst, Hitze, Ängstlichkeit,

Durchfall» zugegen sind. Dann giebt man ihn

mit Arnika, Baldrian, Angelike, Bisam, Kampher,

Schiangemvurzel u. dergl.

Noch wichtiger ist der Salmiak, wenn das

gastrische Fieber ein sogenanntes Schleimfieber

ist. Die Methode, es zu heilen, besteht darin:

dal's man, wo der Schleim beweglich ist, ihn

durch Brechmittel ausführe, Wo er noch nicht

turgirt, ihn, so viel die Zeit erlaubt, auflöse und

zur Auaführung geschickt mache. Zu dem letz¬

ten Zwecke dient unter andern der Salmiak. Man

kann ihn mit bittern Extrakten, mit Antimonia-

lien etc. verbinden. Ich habe dergleichen For¬

meln schon mehrere angegeben.

Aufserdem nutzt der Salmiak fast die ganze

Krankheit hindurch als Konstituens, da er im

Gegenlheile bey den gallichten Intestinalfiebern

öfterer blofs das Unterstützungsmittel der andern

ist. Er mäfsigt die Ausleerungen des Darmkana-

les, er reizt die schlaffen Eingeweide und Ge-

fäfse, wetkt die träge Nervenkraft, öffnet die
n Haut,



Salmiak.
853

Haut, alles Indikationen in diesen Fiebern, welche
mit Milde und Mäfsigung befriedigt werden müs¬
sen. Man verbindet ihn alsdann gerne mit bit¬
tern Extrakten, Antimonialmitteln, im weitern
Verlaufe des Fiebers mit Bisam und den übri¬
gen diffusiblen Reizen, am Ende auch mit China.

3) In gelinden Faul- und Nervenfiebern
(Typhus mnior') ist der Salmiak eins der nothwen-
digsten Mittel. Ich habe eben jetzt eine solche
Epidemie in einem Dorfe zu behandeln, wo von
150 Menschen nur 4 gestorben sind. Das Fieber
fängt mit enormen Kopfschmerzen an, der gleich¬
sam die Augen heraus pressen möchte. Unmit¬
telbar mit und nach demselben kommen Verwir¬
rungen, Schlafsucht, äufserste Müdigkeit und
Entkräftung, gänzlicher Mangel an Appetit, stin¬
kende Durchfälle, der Puls sinkt alsbald, ist klein,
geschwinde, härtlicht, die Wange dunkelroth,
brennend lieifs, die Zunge tro l.en, bläulicht, zit¬
ternd, die Augen roth, glänzend, von Blut auf¬
getrieben, brennend, der Athem stinkt, der Durst
ist grofs, die Haut trocken brennend, der Urin
sehr roth und köiidensirt. Ich habe in dieser
Epidemie wirklich ausgezeichnete Wirkungen vom
Salmiak gesehen. Ich habe ihn meistens die bey-
den ersten Stadien der Krankheit hindurch gege¬
ben, bis die Schnelligkeit und Härte des Pulses
sich mehr verlor, und Mineralsäuren mit China
und würzhaften Mitteln vertragen wurden.

Unentbehrlich ist er, wenn das Faul.fieber

einen entzündlichen Anstrich, ein extensiv ge¬
reiztes Gefafssystem dabey hat. Es ist diefs eine

i i i 2 der
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der schwersten Krankheiten für den heilenden

Arzt! Man hat immer zu fürchten, dafs der

Kranke mit dein vierten bis sechsten Tag sterben

werde. Ich habe mich bey diesem schweren Übel,

über welches man bey Reil, Frank u. a. meh-

reres findet, neuester Zeit fast allein auf die IVlas-

devalsche Kurmethode verlassen , welche verschie-

deneiyal mein Anker war. Man kann darüber

die Rubrik China nachlesen.

Eben so nothwendig ist der Salmiak beym

hit zigen N e r v e n fi e b e r , wie Seile es be¬

schreibt. Es ist hier der grölste Widerspruch in

den Symptomen, der den Arzt in Verlegenheit

setzt, eine Mischung von Schwäche und äufser-

sterEmpfindlichkeit, die nicht selten bis zur Ent¬

zündlichkeit erhöht werden kann, ein feiner, ge¬

schwinder, härtlichter Puls, heftiges lrrese\n,

Durst, Hitze, bey weifser, abwechselnd trock-

ner und feuchter Zunge, veränderlichen, oft dün¬

nen und hellen, ofs dicken, braunen Urin, Flech-

senspringen, ungewöhnliche Lebhaftigkeit in den

ineisten Verrichtungen Redseligkeit, flüchtige, par¬

tielle Schweifse, oder trockene, brennende Haut,

Konvulsionen etc. Man hat bey dieser Krankheit

vorsichtig zu verfahren, nicht uribehutsam zu

stärken und zu reizen , da die so grofse Erreg¬

barkeit und Sensibilität auf die kleinsten Reize

schon heftige Wirkungen äufsert, noch weniger

aber geradezu schwächen, obschon einige Sym¬

ptomen zu kühlenden, schwächenden Mitteln ver¬

leiten möchten. Der Salmiak ist das eigentliche

Mittel für diese Fieber, wenn man ihn mit an¬

gemessenen Reizmitteln mischt, schärft und un¬
ter-
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ierstiltzf -. Man kann ihn Anfangs mit bittern Ex¬
trakten, Antimonialien, weiterhin mit Angelika,
Arnika, Baldrian, Minderersgeist, Bisam, Mohn-
saft u. s. w. mischen.

4) Wechselfiebef. Man hat den Salmiak
häufig gebraucht, in solchen, welche mit örtli¬
chen Affektionen im Unterleibe verbunden, und
durch dieselben hartnäckig gemacht werden. Diese
Affektionen richten sich gerade nicht immer nach
dem Typus, welchen das Fieber hält, ob sie gleich
häufig bey Quartanfiebern zu Grunde liegen. Man
hat Quotidian - und Tertianfieber, welche eben
so hartnäckig, eben so mit topischen Abdominal-
leiden verbunden sind, und eben so gut Salmiak
erheischen, als Quartanfieber. Es kommt mehr
auf die subjektive Beschaffenheit des Kranken
selbst an. Die Fieber dieser Art haben keinen
reinen Nervencharakter, sondern sind meistens
mit entzündlichen , gallichten Symptomen kompli-
cirt, der Unterleib ist aufgetrieben, voll, gespannt,
der Kranke sieht übel, gelbgrtin, mennigrotli
aus, will immer hoch liegen oder sitzen, hat Nei¬
gung zum Erbrechen oder Durchfalle, der Harn
ist molkicht trübe, der Kranke hat keinen Hunger,
keinen oder einen iiblen Geschmack, belegte un¬
reine Zunge, öftern Durst nach erquickenden Ge¬
tränken, ungleiches, mit Seufzen unterbrochenes
Atlimen, unordentlichen, mitunter aussetzenden
Puls u. s. w. Giebt man in diesem Falle die China,
so heilt sie entweder nicht, oder nur unvollkom¬
men, und verschlimmert wohl gar. Die herr¬
schenden Symptomen dieser Fieber, deren Ge¬
schichte man bey von Hoven finden kann, be-

stim-
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stimmen die Verbindung und !YTenge des Sal¬
miaks. Am gewöhnlichsten schiel,en sich bey
grofser Trägheit der Nerven, Schlaffheit der Mus¬
keln , Brechweinstein, .Goldschwefel, bittere Ex¬
trakte; bey beträchtlichem Schleime, gurnmichte
Seifen, bey grofser Empfindlichheit der Nerven,
nach Causland, Mohnsaft, oder, nach Vogel,
Chamillen: bey gar zu lange anhaltendem Fieber
schreitet man dann am Ende doch noch zur

China, die man, nach Baglivi, mit Salmiak
nehmen läfst.

JJ'. Corticis peruani scr. un.
Salis amomaci, scr. semis

M. S. Alle 2 Stunden eins, bis eine Stunde
vor dem Fieberanfälle, zu geben.

Grant will, man .soll den Salmiah kurz vor dem
Anfalle aeben. Ich bin aber nicht der Meynung.
Der Salmiah ist kein so flüchtiges Nervenmittel,
dal's man von dem Reize desselben unter diesen
Umständen viel erwarten könnte. Borsieri
scheint ihn fiir ein unsicheres Mittel zn halten.

Er warnt davor bey reizbaren, blutreichen Tem¬
peramenten, und behauptet, dal's er leicht aus
intermittirenden, anhaltende Fieber mache, was
er selbst gesehen habe. Rtllehlirt man auf das,
was ich mir habe angelegen seyn lassen, aus ein¬
ander zu setzen; so wird man mit dem Salmiak
keinen Schaden stilten. Auf der andern Seite darf

man freylich aber auch nicht so viel von demsel¬
ben erwarten, als man vor den Zeiten der Chi¬
narinde aus ihm machte. Nur Werlhoff fieng
erst an, die Lobeserhebungen, welche ihm Muys
ertheilt hatte, auf die Wahrheit zu reduciren, da

er
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er ihn selbst in der Gabe einer Quente unwirk¬
sam fand.

5) Ausschlagsfieber, Pochen, Masern,
Scharlach sind vornehmlich dann fiir den Salmiah
geeignet, wenn das Fieber nicht sowohl rein ent¬
zündlich, als vielmehr dem Typhus ähnlich ist,
wenn zwar viele, aber weniger entzündliche Hitze,
als vielmehr trochnes Brennen in der Haut zuge¬
gen. die Oberfläche selbst weniger hell - und leb-O * J
haft reih, als mifsfarbig, bleich, bläulicht, grau¬
licht etc. aussieht, nicht feucht, sondern trocken,
manchmal härtlicht, oder runzlicht zu seyn scheint,
wenn der Ausschlag selbst unordentlich heraus
kommt, früher an den äufsern Theilen, als im Ge¬
sichte, sehr grofse und kleine Pusteln und Flecken
unter einander gemischt, aber trübe .und dunkel
in ihren ersten Punkten sind, wenn, der Puls
Klein und hart, das Athmen ungleich und ängst¬
lich, die Zunge gelbschmuzig, sel\r schleimicht,
trocken, der Durst ohne Sättigung grols, der Ge-.
schmach verdorben, der Ausschlag flüchtig ist,
bald erscheint, bald wieder verschwindet. Am
öftersten findet sich der jetzt beschriebene Zu-,
stand in der Masern- und Scharlachkrankheit ein.
Die Verbindungen, unter denen man den Salmiak
giebt, richten sich nach dem vorwaltenden Gfade
der Erregung und der Verschiedenheit der partiell
angegriffenen Organe. Anfangs z. B. nützen öf¬
tere Emulsionen mit Salmiak, Salpeter und ei¬
nem Antimoniale; weiterhin Salmiak mit Miade-
rersgeiät, Senega, Wolverlei etc. endlich mit
Rampher, China u. s. \v.

6)
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6) F. n t z ii n d u n g s f i e b e r mit örtlicher
Entzündung. Der Salmiak verdient den Vor¬
zug vor. dem Salpeter in der Lungenentzün¬
dung, wenn der Kranke im Ganzen einen unem¬
pfindlichen, wäfsricht aufgetriebenen Körper, phleg¬
matische Konstitution besitzt, wenn der Salpeter
aus Idiosynkrasie nicht vertragen wird, wenn das
Fieber eine Annäherung an den Typhus hat, oder
wenn bev reiner Entzündung das erste Stadium
des Fiebers vorüber, dem ohnerachlet aber noch
Schmerz, Spannung, Stechen in der Tiefe, ge¬
hemmtes Athemholen, Hustein mit härtlichtem,
nicht zu grofsen und nicht zu schnellem Pulse,
trüben Urine, vorübergehenden Schweifsen, un¬
ruhigem Schlafe, zugegen ist. In diesem letzten
Falle verbind« t man Salpeter, Antimonialien, bit¬
tere Extrakte, Hirschhorngeist etc. mit Salmiak.
Ist es eine bösartige, faul,eilte Lungenentzün¬
dung: so nutzen Mischungen mit Angelil.a, Ar¬
nika, Kampher, Bisam etc., wieunter ßi ber g eiI
(Castoreutn), einige angegeben sind. Wenn der Zu¬
stand gemischt, entzündlich faulicht, und schwer
zu entscheiden ist, welcher Charakter der über¬
wiegende ist: so nutzen Senega, Arnika, Brech-
Wurzel mit Salmiak.

In der Leb e re n tziin dun g verdient fast in
allem Betrachte der Salmiak, vor dem Salpeter den
Vorzug. Selten ist die Entzündung ganz rein,
öfterer gallicht, was sich gewöhnlich von dein
leidenden Organe herschreibt. Dabey ist die Reiz¬
barkeit des Magens sympathisch so erhöht, dafs
nur wenige Kranke den Salpeter vertragen. Auch
dringt der Salmiak besser durph, scheint der Er¬

reg-
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regbarkeit des afncirten Organs angemessener zu
sevn, widersteht den symptomatischen Diarrhoen,
welche so oft zugegen sind, kräftiger, und hat
auch den grofsen Vorzug, dafs andere angezeigte
Mittel, besonders Quecksilber, bev weitem leich¬
ter angewendet werden können. Man giebt sie
gern mit eingedickten Kräutersäften, <i ie nicht
hitzen , Iiardobenediliten - Seifenkraut - Löwen¬
zahnextrakt u. s. w.

Jn der Enteritis giebt man den Salmiak,
wie alle Salze, nicht gerne gleich zu Anfange
der Entzündung. Die Empfindlichkeit der Theile
erlaubt nur die mildesten Reizmittel. Erst nach¬
dem durch andere allgemeine und Örtliche Schwä¬
chungsmittel der Entzündung gewehrt, und nur
noch habituelle Schwäche, Schlaffheit, Ansamm¬
lung von Blut und Schleim zugegen ist, was sich
durch grol'se Empfindlichkeit des Darmkanales,
für alle innere und äufsere, auch die natürlichen
Reizmittel, Essen , Trinken , stumpfen , drücken¬
den Schmerz, schnellen, härtlichten Puls zu er¬
kennen giebt, nutzt der Salmiak. Noch immer
aber mufs er mit einwickelnden, abspannenden,
schleirnichten Vehikeln gegeben werden:

]J\ Seminum papav, a!bi, semi unc.

hyoseyami, dr. duas.
.Aquae fl. tiliae, unc. quatuor.
F. Emulsio, cui admisc.

Salis amoniaci, dr. un.
Gummi arabici. dr. sein.

Syrupi emu. ivi, semi unc«
M. S. Alle Stunden i Efslöffel voll.

Ge-
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V
Gebärmutterentzündungen vertragen

in der Regel den Salmiak auch hesser, als den
Salpeter. Die Erregung geht so leicht in indi¬
rekte Schwäche, Fäulnifs, Brand und Tod über,
dafs man immer sehr auf seiner Hut sevn, und
im Laufe der Krankheit zu dieser Schwäche im¬
mer vorsichtig stärkend, als allzu positiv schwä¬
chend verfahren mufs. Ich lasse deswegen im¬
mer lieber Salmiak als Salpeter nehmen, und so¬
bald man den Übergang der starken Erregung
in jenen ominösen Zustand gewahr wird, als¬
bald Wolverlei, Kampher u, dgl. zum Salmiak
mischen.

7) Katarrhe. So wie man, nach Lentin,
keinen Katarrh gering acht n oder vernachlässi¬
gen darf: so nutzt besonders hey Katarrhen, wenn
sie mit fieberischen Bewegungen verbunden sind,
das Pulver, was de Moneta empfohlen hat, s.
Salpeter ( Nittum).

8) In der Ruhr ist der Salmiak zuverlässig
eins der besten Mittel, wenn es darauf ankommt,
fieberhafte Bewegungen zu mäfsigen, Neigung der
unreinen, gemischten Entzündung zur wahren,
oder wirklichen Existenz der letztern zu vermin¬
dern , und das gestörte Hautgeschäfte wieder her¬
zustellen. Am öftersten wird der Salmiak bev
der entzündlichen und faulen Ruhr anzuwenden
sevn. Oft tritt jedoch auch zur einfachen rheu¬
matischen Ruhr ein Fieber, was die Anwendung
des Salmiaks unnachlässig erfordert. Der Salmiak
thut die herrlichsten Dienste, wenn der Schmerz
sehr stark ist, besonders auf einer Steile stark

auf-
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aufliegt, mit einzelnen Stichen 'verbunden ist,
wenn die Abgänge unbedeutend, grün oder mit
vielem Blutschaum vermischt und häufig [sind,
der Zwang nach den Entleerungen nicht geringer
ist, wenn viele Trockenheit im Munde und auf
der Zunge ist, die Zunge selbst pappicht, trocken,
weilsgelb oder braunroth, der Appetit verloren,
der Iiopf-chmerz stark und betäubend, der Urin
braunroth, der Puls ungleich in Rücksicht-auf
Völle, Härte und Schnelligkeit ist. Der Salmiak
mufs nur, nach dem verschiedenen Charakter
des Fiebers, bald mit diesen, bald mit andern
Mitteln verbunden werden. In rheumatischen
Rubren mit Fiebern verband Richter mit dem¬
selben ß rech Weinstein in kleinen Dosen und La-
kritzensaft Auch kann man eine Mandelmilch
machen lassen und Salmiak beymischen, oder
Voglers wirksame Formeln mit Salmiak schär¬
fen. Hey der Ruhr mit F"aulfieber sind Mischun¬
gen mit Arnika, Simarube, Kampher und Sal¬
miak vortheilhaft. Besonders nutzt der Salmiak,
wenn in den ersten Tagen der Ruhr viele Hitze,
Irreseyn, heftiges Kopfwehe, harter, gespannter
Puls, ängstliches Athmen, trockne braungelbe
Zunge, hochrother oder dunkler Urin zugegen
ist. Sind gleich Anfangs kalte Extremitäten,
Kälte und Verfallen des Gesichts, kalte Schweilse
vorhanden: so rnufs der Salmiak entweder mit

kräftigen Stärkungsmitteln versetzt, oder ganz
weggelassen werden.

Auch bey der einfachen rheumatischen Ruhr
mit Fieber ist der Wirkungskreis des Salmiaks
etwas beschränkt. Man verlängert manchmal

durch



862 Sa! amoniacus.

durch den allzu lange fortgesetzten Gebrauch des¬
selben die Ruhr ohneNoth. Freylich ist oft noch
eine geraume Zeit fieberhafte Reizung zugegen:
allein diese wird gewöhnlich eher durch einwik-
kelnde, reizabstumpfende, anhaltende, stär ende
Mittel gedämpft, als durch Salze und andere
schwächende Arzneien. Es gehört hierzu ein fei¬
ner practischer Takt, da sich der Zustand nicht
genau genug beschreiben läfst.

Bev entzündlicher Ruhr kann man schon

länger Salmiak geben. Hier ist der Übergang zur
stärkenden und anhaltenden Methode nur mit
Vorsicht und ja nicht zu frühe zu unternehmen.
Ich habe fürchterliche Reci dive auf Sima rube,
Krähenaugen etc. kommen sehen Vorsichtiger
ist es, selbst bey diesen und ähnlichen Stärkungs¬
mitteln, den Übergang mit Salmiak zu machen,
und jene durch ihn zu mildern, zu schwächen,
weniger auffallend in ihren Wirkungen zu ma¬
chen.

9) Auch in der Cholera ist der Salmiak
von Nutzen. Die Krankheit macht bey robusten
Menschen, starken, jungen, vollblütigen Subjek¬
ten manchmal ein ordentliches Entzündungsfieber,
für welches dann der Salmiak weit eher, als der
Salpeter passet.

10) Bey Verstopfungen im Unterleibe
und daher rührender Gelbsucht, Wasser¬
sucht, Bleichsucht u. s w. ist der Salmiak
ganz vorzüglich anwendbar, wenn sich Fieber
dazu gesellen, die sich durch kleinen, geschwin¬

den,
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den, zurück gehaltenen Puls, vieler trocliner
Hilze, Wüstseyn des Kopfes, flüchtige Schweifse
unterscheiden. Der Salmiak scheint diesem sym¬
ptomatischen Fieber vorzüglich angemessen zu
seyn. Er greift hinreichend in die vorhandenen
Stockungen, reizt die geschwächten, schlaffen Or¬
gane, ohne doch zu heftig zu seyn, widersteht
der Neigung zu Schwäche und Faulnifs, ohne zu
grofse Reizung zu verursachen. Man verbindet
ihn in der Gelbsucht mit bittern Extrakten von
Seifenkraut, Löwenzahn, Erdrauch, allenfalls mit
einem Antimonialmittel, lirechwurzel und dergl.
In der Wassersucht kann, glaube ich, manch¬
mal eine kleine Aderlässe vorausgehen, um den
Gefäl'sen Luft zu machen. Es scheint hierbey
gewöhnlich ein gemischter Zustand der E regurig-
in den einzelnen Systemen zu seyn; manchmal
aber auch blol's eine extensive Erregung des
Lymphsystems, wenn ich so sagen darf, welche
auf die Blutgefäfse excitirend wirkt. In beyder
Hinsicht rnul's man sich auch bev vollem, starken
Pulse, vor einem allzu schwächenden Apparate
hüten; da entweder schnelle Faulnifs oder Läh¬
mung im Hintergrunde lauert. Man verbindet
deshalb meistens den Salmiak mit gelinden, dif-
fusiblen Mitteln, Minderersgeist, Essignaplithe etc.

n) Recht eigentlich ist der Salmiak das Mit¬
tel für Auszehrungsfieber. Es mag der vor¬
handene und gefahrdrohende Mangel der Nutri-,
tion und Reproduktion von einer Vereiterung in
irgends einem Orte und Theile entstehen, oder
nicht mit Vereiterung verbunden seyn: so ist im¬
mer der Salmiak mit Nutzen zu brauchen. Bey

phthüi-



864 Sal amoniacus.

phthisischen Fiebern mindert er die fiebrische Rei¬
zung, ohne doch so sehr zu schwächen, als der
Salpeter und die übrigen Salze. Er penetrirt
schneller und leiJiter, und ist daher besonders
zur Erleichterung des ängstlichen Zustande« an¬
zuwenden, welcher aus unterdrücktem Auswurfe
und spastischer Zuschnürung der Lunge entsteht.
Er wirkt weniger auf den Darmkanal, und dient,
wo eine Neigung zum Laxiren vorhanden ist,
welche den Verlust der Kräfte so schnell beför¬
dert. Endlich öffnet er die Haut gelinde, und
mindert die trockne zehrende Hitze, welche dem
Kranken so lästig ist, und die Haut so leicht durcli-
i'rilst. Ich bediene mich desselben in den beschrie¬
benen Umständen sehr häufig. Ott verbinde ich
kleine Dosen Kampher mit demselben, wenn ich
schnelle Reizung machen, und schnelle Erleichte¬
rung schaffen will, oft Spielsglaskalch, gewöhn¬
lich ein schleimichtes und beruhigendes Mittel,
Bilsenkraut, Mchnsaft.

Sem. papav. nlb. semi unc.

hyoscyami, dr. un
Aquae cerasorum, unc. quatuor»

Emuisis adde

Salis amoniaci, dr. un.

Antirnonii diaphoretici, semi dr.

Specierum distragac. gr. XV.

Syrupi alth. semi unc.
M. S. Alle 2 Stunden i Efslölfel voll zu

nehmen.

Bey hektischen Fiebern, welche von schnell
zurückgegangenen Ausschlägen, schnell krampficht

ge-.
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geschlossener Peripherie und ungleichmäfsig ver¬
ursachter heftigen Erregung, unbehutsam vertrie¬
benem Fufsschweifse, von örtlichen chronischen
Fehlern der Eingesveide, ohne Vereiterung, ihren
Ursprung genommen haben, thut der Sahniah,
nach Hefinden mit bittern Extrakten, sehr gute
Dienste. Man ist manchmal so glücklich, voll»
ständige Heilung mit demselben zu bewirten,
wenn man ihn mit den schicklichen Mitteln zu

verbinden weifs, welche sich sogar bis zu der
stärkendsten Klasse erstrechen dürfen. Beson¬

der kommt viel auf eine angestrengte Aufmerk¬
samkeit auf die örtliche Reizung an, dafs man ja
nicht zu frühe und zu unbehutsarn stärke. Das
schicklichste Stärkungsmittel, welches man bevin
Salmiak brauchen kann, ist nach meinem Bedün¬
ken, das isländische Moos.

12) Endlich dient auch der Salmiak bey den
Fiebern der Wöchnerinnen, besonders bevmKind-
hettfieber. Ich habe schon mehrmals von

dem tückischen Charakter und von der Neigung
desselben zur Fäulnifs und Schwäche bey örtli¬
cher Entzündlichkeit im linterleibe, und von der
deshalb nöthigen Vorsicht in der Auswahl der
Mittel und von der Kunst, dies Fieber gut zu
heilen, gesprochen. Es ist gewifs, dafs man am
gliichlichsten verfährt, wenn man auf die Koexi¬
stenz zwever, an sich und in ihrer höchsten Aus¬
bildung ganz verschiedener Zustände — Entzün¬
dung und Faulnils — genaue Rücksicht nimmt.
F'ast immer ist die Totalthätigkeit des Körpers
der Wöchnerinnen angegriffen und geschwächt.
Dabey ist jedoch im einzelnen Organe der Gebär¬

mut-
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mutter, und konsensuell im Unterleibe die Tili'«

tigkeit temporell, auf eine kurze Zeit vermehrt.

Es ist also eine asthenische Entziindlichkeit, eine

Neisung und ein Han« zu indirekter Schwäche,o o o

bey allgemeiner Neigung zu direkter Schwäche

zugegen, Der Arzt hat dann klüglich zu balanci-

ren, bald dieser, bald jener Disposition entge¬

gen zu wirken , seine Mittel oft und mit Vorsicht

zu verändern. Das beständigste Mittel dürfte der

Salmiak seyn. Ihm kann man die übrigen ange¬

zeigten Arzneien beyfügen. Ich habe mich oft

des Salmiaks in Emulsionen mit Kampher be¬

dient.

13) Gegen den Brand rühmt Jiista inond

innerlich den Salmiak in LTngerschem Wasser

oder zusammengesetzten Lavendelspiritus, äußer¬

lich Salmiak und Eisen.

Äufserlich macht man sehr häufig An¬

wendung von Salmiak zu Um- und Aufschlägen,

zu trocknen und feuchten Bähungen, wo zu rei¬

zen und zu zertheilen ist, unter Augen wasser,

unter Gurgelwasser, Klystiren, Pflastern, bey-ex-

travasaten, stockender Milch, wäfsrichten Ge¬

schwülsten. Bekannt ist die Vermischung des Sal¬

miaks mit festem vegetabilischen Laugensalze,

als ein Riechemittel, als eine flüchtige trockene

Bähung beym Hodenwasserbruch; bekannt die

zertheilende Kraft des Salmiaks bey Milchknoten,

bey Kopfwunden, die heilende bey der Krätze

u. s. vv. JNeulichst hat jemand Sauerteig und

Salmiak als einen Breyumschlag bey Sprachlosig¬

keit empfohlen., Ollenroths flüchtiges Epispa-
stikum
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stikum besteht aus Salmiak, Pottasche, Senf und
Sauerteig. Ahnlich ist Htmly's Sinapisrnus fortior-'

Pulv. sem. sinap. nig. unc, sesqui.
Euphorbii drachm. un.
Salis Ammoniac. dr. duas.

Fermenti panis dr, sex.

Acet. crud. opt. q. s.

Pr aepar at a et Co mposita.

Ammonium sulfuratum, L hydrogenato - sulfuratum,

Spiritus Beguini, Tinetura Sulfuris volatilis Hoffmanni,
Schwefel Ammonium , flüchtige Schwefelleber,
eine Verbindung des flüchtigen Laugensalzes mit
Schwefel und Hydrothionsäure, wird erhalten
wenn man 4 Theile gebrannten Kalk, 2 Theile
Salmiak, und einen Tlieil gereinigten Schwefel
mit Wasser der Destillation unterwirft, und bil¬
det eine goldgelbe Flüssigkeit, von eigenthümli-
chem höchst widrigen Gerüche, die in Berüh¬
rung mit der Luft weifse Dampfe ausstölst. Fo ur-
croy hält es fiir das stärkste desoxvgenirende
Mittel. IMan darf davon zu Anfange nicht mehr
als drey, höchstens fünf Tropfen auf einmal ge¬
ben , sonst verursacht es Erbrechen, Beängsti¬
gung, und Anfälle von Schwindel und Betäubung.
Ehedem brauchte man es bey Brustbeschwerden,
und noch neuerlich empfahlen es englische Ärzte
in der Schwindsucht. Am meisten aber brachte
es in neuern Zeiten Rollo in Ruf gegen Diabetes

mellitus, und nach ihm ist es auch von Michae¬

lis u. a. deutschen Ärzten gebraucht worden.
Unter allen Mitteln, die gegen diese merkwür-

Jahn , Mat. Med. If. Th. Kkk tll'ap
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dige Krankheit empfohlen worden sind, ist es
bis jetzt das wirksamste, ob es gleich auch nicht
in allen Fallen half. Es scheint hier theils durch
Entziehung des Sauerstoffs, theils auch wirklich,
durch Umänderung der krankhaften Thätigkeit
des Gefäfssystenls, und besonders der Verdauungs-
wer!>zeuge, zu wirken. Die entzündete und bran¬
dige Beschaffenheit des Magens, die sich bey der
Section einiger an dieser Krankheit Verstorbenen
zeigte, kann nicht diesem Mittel beygemessen
werden, sondern war Folge der, durch die Krank¬
heit selbst hervorgebrachten Zerstörung des Or¬
ganismus, denn Marshall fand dieselbe bey
einem Kranken, der durchaus kein Schwefelam¬
monium bekommen hatte. Da es, wie jede
Schwefelleber, durch Säuren zersetzt wird, so
müssen diese beym Gebrauche desselben vermie¬
den werden. Rollo untersagt dabey auch die
Anwendung bitterer und zusammenziehender Mit¬
tel, als brächten diese gleichfalls eine Zersetzung
hervor, was jedoch nicht der Fall ist; vielmehr
können im Gegentheil diese Mittel, wenn bey
grofser Empfindlichkeit der Magen durch das
Schwefelammonium stark angegriffen werden sollte,
von Nutzen seyn. Überhaupt aber darf man an¬
dere Mittel, welche man darneben gebraucht,
nicht unmittelbar darauf nehmen lassen. — Äu-
fserlich gebrauchte es Fr. Hoffmann, um die
Entstehung von Gichtknoten nach podagrischen
Anfällen zu verhüten.

Ammonium hydrothiomcum, llydrosulphir ammo•
niatum, welches bereitet wird, indem man einen '
Strom Schwefelwasserstoffgas in ätzende Ammo¬

nium-
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niiiln - Flüssigkeit gehen läfst, stellt eine hellere
Flüssigkeit dar, als das vorige, von welchem es
sich auch durch den Geruch unterscheidet; soll
aber demselben an Wirksamkeit gleich sevn.

Flores salis AniuUiaci simplices, Salmiakblü-
men, eine Reinigung des Salmiaks durch die Su¬
blimation , deren man selten nö'thig hat»

Flores salis amoniaci martiaks, Ammonium mii-
riaticum tnartiamm, Aroph l'aracelsi, Ens martis , e i-
senhaltige Salmiakblumen, entstehen aus
der Verbindung des Salrniahs mit salzsaurem Ei¬
sen durch Sublimation in ein Präparat vereinigt.
Ich habe seiner schon unter Eisen (Ferrum),
gedacht, und erinnere hier nur, dafs Johnson
bey der nicht selten chronischen Beschwerde
im Schlingen eine Mischung von derselben
mit gebranntem Schwämme empfiehlt*

Liquor stypticus Loosii, aus Salmiak und Blut¬
stein , also mit dem vorigen Präparat sehr nahe
verwandt, ist neulichst von Gebe! sehr sesen
Blutstiirze empfohlen worden (

Sal amoniacus volatilis, Amonia praeparata Lcndt
fliichtig-es S a 1 in i a Ii s a lz, das flüchtige, lufl-
saure Alkali des Salmiaks vom gemeinen Salmiak
durch Be\ hülfe der lireide, vermittelst der Subli¬
mation getrennt. Man kann es in der Praxis ent¬
behren, wenn andere flüchtige Laugensalze offici-
nell sind.

Sal volatilis acetatus , ein üockner Essigsalmiak,
K k k a wel-
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welcher wohlfeiler ist, als der flüssige. Hufe¬
land empfiehlt seine Einführung mit vollem
Pi echte.

Sal -jolntilh oleosus Sylvii, Sy I visches Riech¬
salz, ein mit vielen Gewürzen beladener Sal¬
miakgeist, welchen man recht gut Ley sehr ge¬
schwächten Menschen zu fünf bis zehn Tropfen
auf Zucker oder im Wasser anwenden kann.

Spiritus Mindereri, Sal amoniacum volatile aceta-
tum, Liquor amonii acetici, Aqua amoniae acetatae honet.
Minderersgeist, essigsaures Amonial;,
E s sig sa 1 m i all. Man hat mehrere Kompositio¬
nen von demselben, worunter mir diejenige am
besten gefällt, nach der das flüchtige Alkali des
Salmiaks mit reinem Weinessig gesättigt wird. s

Der Essigsalmiah ist, ich gestehe es, eins
meiner Lieblingsmittel! Seine Wirkungen sind
schnell und doch mild. Nur mufs er immer recht
frisch bereitet seyn. Er ist ein ganz sanft rei¬
zendes Mittel, welches für den weiten Umfang
selinder sthenischer und nicht zu beträchtlich
asthenischer Krankheiten vorzüglich geeignet ist.
Er reizt die Nerven, beschleunigt die Cirkulation,
macht dtn Puls schneller, treibt die Säfte nach
der Haut und den Nieren. Er ist den flüchtigen
diffugiblen Reizmitteln zuzugesellen, und nimmt
unter denselben eine der untersten Stellen ein.
Er reizt schneller als Salmiak, nicht so unange¬
nehm, als die Antimonialien, weniger, aber fast
so geschwinde, als Bisam und Kampher. Er ist
angezeigt bey kleinem, weichem und geschwin¬
dem Pulse, kann aber auch bey etwas vollem und

lang-
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langsamen Pulse gegeben werden, wenn die Völle
desselben blofs einem gewissen Reichthuine anö
nicht entzündetem Blute und Saften, mit oder
ohne geschwächtem Wirkungsvermögen der festen
Theile beyzumessen, aus Tendenz der Natur nach
der Haut bevm Nachlasse stlienisch vermehrter
Aktion der festen Theile und Phlogosis des Blu¬
tes seine Bestimmung erhalt. Harter und schnel¬
ler, harter und zusammengezogener, harter und
voller Puls, wahre nur irgends bedeutende Stlie-
nie, örtliche oder allgemeine Entzündung, rohe
oder in Bewegung gebrachte topische Unreinig-
heiten, sind Gegenanzeigen vorn Essigsalmiak.
Man giebt ihn von einer Quente bis einem Lothe
auf einmal. Gute Wirhungen leistet er in folgen¬
den Krankheiten :

i) Im allgemeinen Entzündungsfie¬
ber. Der regelmäßige Gang des Fiebers ist, dafs
es sich mit sieben bis vierzehn Tagen durch Urin
oder Schweifs entscheidet. Wenn diese Krise be¬
vorsteht, die Haut weich und feucht wird, der Puls
anfängt, sich wellenförmig zu heben, der Hopf freyer
zu werden, so fördern einige Gaben Minderersgeist
diese Entscheidung ausnehmend. Man kann ihn
Anfangs um den Übergang nicht auf einmal zu
aulfallend zu machen mit Salpeter oder Salmiak,
wenn die Nerven angegriffen sind, mit versüfsten
Sauren, wenn viel Schleim und Phle°ma zu^esenO O O
ist, mit Senega, wenn reine, unmittelbare, di¬
rekte Schwäche eintritt, mit Bisam etc. geben.
Ist das Mittel im Verlaufe zu gelinde: so wird
auch Kampher zugesetzt, oder Seile's diaphore¬
tische Mixtur gegeben, wie ich mehrmals erin¬
nert habe. /

2) In



Sal amoniacus,

2) In Faul- und Nervenfiebern. Ma i)
kann verschiedene Unterabteilungen dieser Fie¬
ber annehmen , bey welchen der Salmiak Dienste
leistet. Beym Faulfieber, wo ein beträchtlicher
Grad der Schwache der festen Theile überhaupt,
und der Muskeln insbesondere mit aufgelösten
Saften verbunden ist, findet manchmal eine Abart
statt, wo bey jenem allgemeinen Schwächezustand
das GefäfSsystem einzeln oder örtlich stärker als
gewöhnlich reagirt, und dein Faulfieber einen
Anstrich von Entzündlichkeit mittherlt. Fiir diese
Gattung, wovon ich schon viel gesprochen habe,
ist der Essigsalmiak ein Hauptrnittel, wenn das
Ganze des Fiebers selbst nicht allzu beträchtlich

( Typbits mitior), ist. Ist die Heftigkeit des Fiebers
grols ( Typhus gravis): so ist das iMittel zu schwach
und Masdevals Heilart inufs zu Hülfe genommen
werden. Der Essigsalmiak nutzt besonders im
ersten Stadium jenes Fiebers. Die Gabe und Ver¬
mischung mit andern iMitteln richtet sich dann
nach den individuellen Nuancen des Fiebers, oh
der Fiörper des Kranken da oder dort mehr an¬
gegriffen ist. So z. B wenn viele An^st, grols er
Koptschmerz, starkes Schlagen der Adern, feu¬
rige Augen, rothes Gesicht, voller Puls, robuste
Körperkonstitution, gutes Alter, gute Lebensart
eintritt, nutzt der Essigsalmiak mit Antimo-
nialien und reinem Salmiak, etwa auf folgend©
Weise:

Aquae sambuci, unc. quinque.

Spiritus minderen, unc. un t

Salis arnoniaci, dr. sesquf,

Tar-
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Tartari emetici, gr. duo*

Syrupi althaeas, dr. sex.

M. S. Alle Stunden i Efslöffel voll.

Wenn dagegen der Kranke an und für sich

schwächlich, hysterisch oder hypochondrisch, ;irm-

Iich in seiner Lebensart gewesen ist, vielen Kum¬

mer gehabt, einen kleinen, hartlichten, stofsen-

den Puls, ungleichen ängstlichen, kleinen Athem,

stilles Irreseyn, matte schwimmende Augen, bren¬

nende Hitze in den Händen hat, der Zustand

mehr schleichend, nervicht ist: so gebe ich Mi¬

schungen, wie folgende und wie ich unter Kam¬

pher ( Campbora, Mixtura simplex ), eine angege¬
ben habe:

1$!. Aquae florum naphae, unc. duas»

Spiritus Minderer!, unc l\n,

Naphthae aceti, dr. un,

Syrupi auran tior. dr. tres.

M. S. Stundenweise einen Löffel voll zu

geben. _ •

Im Verlaufe müssen dann Baldrian, Bisam, Wol-

verlei, Angelike, Schlangenwurzel , China eto.

mit dem Essigsalmiak gegeben werden».

3) In der katarrhalischen Halsentzün¬

dung ist der Essigsalmiak ein wirksames Mittet-

IVIan kann, nach Löffler, eine Misch.n>s v

Minderersgeist und Salmiak theelöftelvvei »ih'

gen lasse». Man kann auch, wenn d« Sc'
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zu ansehnlich und nicht hinlänglich aufgelöst ist,
einen Zusatz von Senegawurzel damit verbinden.
Ist vieler und beweglicher Schleim vorhanden: so
ist die Beymischung der der Senega ähnlichen
Pirnpinelle auch von gutem Nutzen.

4) Gegen rosenartige Entzündungen,
wenn das Fieber nicht zu beträchtlich, der Puls
nicht zu hart, obgleich geschwinde, kein bedeu¬
tender Kopfschmerz, keine bestimmten Unreinig-
keiten im Magen undDarmhanale zugegen, flüch¬
tige Schweifse, abwechselndes Frösteln in der
Haut, blasser Urin da sind. Man kann alsdann
alle zwey bis drey Stunden von einem Thee- bis
zu einem Eislöffel voll nehmen lassen. Ist der
Puls hart, voll, schnell, die Hitze und das Fie¬
ber beträchtlich: so müssen erst die nöthigen
Ausleerungen, Aderlassen, Purgiren, voran gehen,
und nur späterhin Minderersgeist mit Salpeter,
Salmiak und Spiefsglanzkalch gegeben werden.
Bey einer gröfsern Abnahme des Fiebers nutzt
dann Minderersgeist mit kleinen Gaben Kampher
oder flüchtigem Laugensalze.

5) Fiir,die hitzigen Ausschläge, Schar¬
lach, Masern, Pocken, ist der Essigsalmiak ein
sehr nutzbares Mittel. Allen diesen Krankheiten
ist eine gewisse Tendenz nach der Haut gemein,
das Fieber mag übrigens zu einer specifischen
Gattung gehören, zu welcher es will. Der Essig¬
salmiak erleichtert diese Richtung der Reaktion,
wenn nur die Erregung nicht zu grofs, die Rei¬
zung nicht bis zum wahren Entzündungsfieber
gestiegen, der Puls nicht zu hart, voll und schnell,

die
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die Angst und Hitze zu grofs, hochrothe Haut,
rother feuriger Kopf, sparsames, brennendes
Urinlassen, heftiges Irreseyn und andere Zeichen
einer grofsen Sthenie zugegen sind. Wenigstens
müssen alsdann die Gaben des Essigsalmiaks klein,
jene des Salpeters und Salmiaks desto gröfser
seyn.

Ist die Erregung schwach, die Hitze gering,
mit länger anhaltendem Frösteln untermischt,
der Ausbruch des Ausschlages dadurch verzögert,
der Kopfschmerz doch nicht zu stark, so, dafs es
nur eines geringen Reizes bedarf, um die Erup¬
tion zu beschleunigen : so gebe ich, mit Starke,
nur folgende einfache Mischung:

Spiritus Minderen, unc. un.

Vini emetici, dr. un,
IV1. S. Vierzig bis achtzig Tropfen alle 2

Ißtunden zu geben.

Diese Mischung hat den Vorzug, dals sie leicht
und gut zu nehmen, unter Milch, Bier, Wasser
zu mischen, und die Portion immer klein ist.

Ist die Erregung zu schwach, der Puls klein,
zitternd, der Kopf eingenommen, die Haut kalt
und blafs, der Kranke verstört, eingefallen, das
Aussehen der Flecken weifs, bleyfarb, blaulicht,
mit einem Worte, ein Nervenzustand zugegen:
so müssen kräftige Erregungsmittel, Naphthen,
Bisam, Mohnsaft, flüchtige Salae, Baldrian etc.
zum Essigsalmiak gemischt werden.

Die Nebenmittel richten sich theils nach dem
wahren Charakter der Krankheit; theils nach den

zuvor-
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zuvörderst angegriffenen Theilen oder Systemen.

Bey den Masern z. ß. fordert die Brust vorzügli¬

che Aufmerksamkeit. Ich gebe also den Essigsal¬

miak mit schleimichten Dingen, Süfsholzsaft, ara¬

bisches Gummi etc. Beym Scharlach ist es der

Hals; man verbinde daher das Mittel mit Möh¬

rensaft, Pimpinellessenz , Kleienabsud etc. Man

lasse, wo möglich, in beyden Krankheiten erwei¬

chende Kräutertränke trinken, Klatschrosen, Kö¬

nigskerzen, Altheewurzeln. So verhält sichs auch,

wenn einzelne Systeme, das Nerven odeF Gefäfs-

System speciell angegriffen sind. Der Essigsali-

miak bleibt die Basis, die übrigen Mittel werden

interpolirt.

6) Gegen rheumatische Fieber bedient

man sich des Essigsalmiaks, wenn das Maas von

Fieber entweder nicht zu beträchtlich, oder durch

andere Mittel, Aderlässen, Schröpfen, Blutig^l etc.

schon in engere Gränzen zurück gebracht wor¬

den ist. Der Essigsalmiak darf nur gleich An-r

fangs gegeben werden, wenn das Fieber mäfsig

ist. Eigentlich ist sonst das zweyte Stadium der

Krankheit die Sphäre, in welcher derselbe recht

wirksam seyn kann, wenn nämlich die Zusam¬

menziehung der Haut anfängt, nachzulassen, er¬

leichternde, nicht zu vehemente, oder erschö¬

pfende Schweifse eintreten» der Urin sedimentirt.

Er macht alsdann den Übergang von der schwä¬

chenden zur stärkenden Methode, pafst bey vol¬

lem, weichen Pulse, \yo der Kampher und die

flüchtigen Salze zu sehr reizen würden. Thile-

iiius zieht ihn besonders in Gebrauch, wo er an

vermehrte Urinabsonderung zu denken hat, V o-

gel
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gel will, man solle dabey' viel trinken lassen,
Diefs gebietet aber der Gang der Krankheit ohne¬
hin. Man kann z, IL den Essigsalmiak Anfangs
immer noch mit schwächenden, au/lösenden, an¬
tiphlogistischen Mittelsalzen, Salpeter, Salmiak,
Brechweinstein in '.leinen Dosen nehmen lassen.
So wie der Ijopf freyer, der Athem leichter, der
Puls weicher und schwacher, die Haut gleichför¬
miger und sanfter weich wird: müssen kleine
Gaben flüchtiger Mittel, am besten Kampher, hin¬
zukommen, und der Beschlufs mit würzhaften,
bittern, permanenten Stärkungsmitteln gemacht
werden, . 1ängt das Fieber an zu re - oder in-
termittireri: so ist ein Absud der China mit Min-

derersgeist und etwas Mohnsaft, das notwendig¬
ste und einzige Mittel.

7) Katarrhe. Der Essigsalmiak ist dien¬
lich, wenn die Brust nicht gar zu sehr einge*
nommen, sondern die Reizung mehr durch die
ganze Oberfläche verbreitet, eine iMittelkrankheit
zwischen eigentlichen rheumatischem Fieber und
Katarrh ist. Die ganze Haut ist trocken und kleb¬
rig feucht, dem äufseren Gefühle nach lieifs, dem
innerri Gefühle des Kranken zu Folge abwech¬
selnd heifs und kalt. Besonders sind vorüberge¬
hende Schauer im Rücken, Schwere in den Glie*
dern, Klopfen über der Stirne, Pressen und Her¬
umdrehen in den Augen, Verstopfung der Nase,
Trieb auf den Urin mit Brennen, geschwinder,
weicher, zuckender Puls, die beständigsten Sym¬
ptomen dieses Zustandes, Ich habe mich in die¬
sen Fällen oft der Pringteschen Mixtur bedient^
Welche ich be;, füge:
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Infusi fl. sambuci, unc. quatuor.

Spiritus Minderen, unc. duas.

Sal C. C. gr. X. ad XX.

Sacchari, dr. sex,
M. S. Alle 2 Stunden 2 Efslöffel voll.

In kleinem Gaben gebe ich den Essigsalmiak
bey kompletem Katarrhfieber, wenn, nach den er¬
sten Zeiträumen des Fiebers, das Stadium der

Schlaffheit und der Schwäche in den iiespira-
tionswerkzeugen übrig ist, welches eines gelinden
Reizmittels bedarf, um die Organe zu ihrer vori¬
gen Wirksamkeit zurück zu bringen. Es ist dies
der Übergang von Katarrh zur Schleimschwind¬
sucht. Aus Erfahrung Jiann ich für diese Um¬
stände folgende Mischung empfehlen:

Liehen, islandiü, semi unc.

Radicis senegae, dr. un.

ipecacoannae, dr. semis,

Coque 1. a. c.

Aquae unc. octo ad quatuor.

Colatis adde

Extracti C. B.

Spiritus Minderen, ää dr. duas.

Liquoris C. C. succ. scr. duo.

Syrupi ahhaeae, semi unc.
M. S. Alle 2 Stunden 1 Efslöffel voll.

8) Wassersucht. Der Essigsalmiak eig¬
net sich für jede Gattung von Wassersucht, wel¬
che für ein so mildes Mittel nicht zu beträchtlich,
oder von allzu bedeutenden Fehlern in den Or¬

ganen
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gancn entstanden und begleitet ist. Wo die An¬

häufung wäfsrichter Feuchtigkeiten von aufgeho¬
benem Verhältnisse der flüssigen und festen Theile
unsers Körpers, von Schwäche und Schlaffheit
der letztern, von Krampfhafter Verschliefsung der
Haut, oder ihres correspondirenden Organes, der
Nieren, entsteht: da läfst sich noch am ersten
etwas vom Essigsalmiak erwarten. Das ist z. 15.
der Fall bey der Wassersucht nach Scharlach und
andern hitzigen und chronischen Ausschlägen.
Ich kann ein mildes und angenehmes Mittel em¬
pfehlen, welches in diesen Umständen von Nut¬
zen war:

]%. Spiritus Minderen,
Liquoris terrae fol. tartari,

Oxymellis Scillae, ää.
M. S. Alle 2 bis 3 Stunden 1 bis 2 Löffel

voll zu nehmen.

. So kann ich auch den Essigsalmiak in der
h itzigen , vagiremlen- Wassersucht, wie sie Rich¬
ter nennt und beschreibt, empfehlen. O b e r-
teuffer giebt ihn mit Wachholdergeist, mit
Meerzwiebel - oder Zeitlosenessig. Ich habe ihn
mit bittern Extrakten, besonders Graswurzel, Lö¬
wenzahn, Erdrauch, Bittersiifs, mit Antimonia-
lien und manchmal mit Mohnsaft gegeben. In
Richters Beobachtungen stöst man auf ver¬
schiedene solcher Formeln.

9) In der Hundswuth hat Seile seine
schweifstreibende Mixtur empfohlen, welche ich
schon unter Kampher ( Camphera ) angegeben
habe.

10)
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10) Im Zahnen der Kinder, das mit fie¬
berhaften, katarrhalischen Beschwerden verbun¬
den ist. Ich traue mich nicht, wie Wich mann
und Yogier, die ich ehre, zu behaupten, dafs die
meisten Zahnbeschwerden Phantome seyen. Ich
habe meine Ansicht in meinem System der
Kinderkrankheiten dargelegt. Mögen sie es
seyn, oder nicht seyn; genug, in den meisten Fallen,
wo man bijher sa^te, dal's die Kinder durch Husten
zahnten, habe ich Essigsahniak in kleinen Gaben
mit Salpeter und Spiefsglaskalch, allenfalls statt
des Syrups mit Manna, nützlich befunden. Er
wirkt bey solchen kleinen Kindern wohlthätig auf
Haut und Nieren, reizt nicht zu sehr, bringt die
spastischen, unregelmäfsigen Nervenbewegungen
vorzüglich gut wieder in Ordnung. Wird der
Husten darauf zu trocken: so muls man ihn aus¬
setzen.

11) In der Unterdrückung des Urins
von Griefs, Krampf, metastatisch reizenden Schar¬
fen rheumatischer und gichtischer rArt, wenn die
Reizung nicht mit Entzündung begleitet, sondern
ein Impuls nöthig ist, um die Nerven gelinde zu
stärkerer Funktion anzureiz.en. Es ist dieses im¬
mer ein delikater Fall, wo viele Vorsicht und ge¬
naue Unterscheidung nüthig ist, um nicht zu scha¬
den, indem man helfen will.

12) Von allen Krankheiten der Wöch¬
n erinnen will ich nur das Milch- und Kind-
betterinnfieb er anführen, in welchen der
Essigsahniak von weit ausgedehnter Wirksamkeit
ist. Beförderung der Ausdünstung, in wie weit
sie ohne merkliche Erhitzung und Fiebervermeh-

fung
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rung geschehen kann, ist bey jenem die erste In¬
tention , welche durch Essigsalmiak ganz vorzüg¬
lich bewirbt wird. Ich lasse ihn mit Salpeter
und ■ inem diinnen, nicht zu heifsen Absud von
Melisse und Fliederblumen , manchmal auch mit
l>ampher nehmen.

Von der verwickelten Kur und Beschaffen¬
heit des Hindbettfiebers habe ich schon mehr¬
mals gesprochen. Ich habe erwähnt, dals, mei¬
nen Beobachtungen zu Folge, ein steter Hinblich
auf Entzündlichkeit und Fäuinifs nöthig sey,
wenn man diese Fieber mit Glück behandeln
will. Ich würde sagen, dafs ein Zusammentref¬
fen von direkter und indirekter Schwäche statt
finde. Wenigstens geht die asthenische Entzünd¬
lichheit im Unterleibe schnell in Schwäche, Läh¬
mung, Tod über. Ich habe deshalb auch mehr¬
mals von der gemischten Heilart verschiedenes
angegeben, welche ich für die beste halte. Eins
der nothwendigsten Mittel im Anfange des Fie¬
bers ist Essigsalmiak mit Glauber - oder einem
ähnlichen Neutralsalze. Ich ziehe den Essigsal¬
miak hauptsächlich vor, wenn die Anlage dec
Kranken sehr zärtlich und reizbar, das Nerven¬
system schon vor der Niederkunft hysterisch em¬
pfindlich ist, der Gang der Sache schleichend
nervicht werden zu wollen, mithin gleich Anfangs
zuvn Faulichten, Nervichten hinüber zu neigen
■scheint, der Puls klein, geschwinde, gespannt,
der Schmerz itn Leibe nicht beträchtlich, der
Leib selbst sehr aufgetrieben voll, weich, der
AbHufs aus der Scheide und dem Darmkanale

merklich übelriechend und mifsfarbig, der Kopf
schwer,
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schwer, wüste, die Kranke matt, blafs, schwer,
schläfrig ist, sich nicht sehr klagt, der Athem
tiein , geschwinde, mit Seufzern unterbrochen,
das Auge matt glänzend, gläsern, nicht frey ge¬
öffnet ist. Ich habe es im Gebrauche, Mischun¬

gen mit Essigsahniak, Glaubersalz und Liquor,
auch in kurzem wohl mit Baldrian, Arnika, zu

geben.

Äufserlich braucht man den Essigsalmiak
nicht selten zu Gurgelwassern, zu Über- und
Aufschlägen bey Kontusionen , Luxationen , rheu¬
matischen , krampfichteri Beschwerden, bey hal¬
ten Geschwülsten, Drusenverhärtungen, Milch¬
stockungen, geschwollenen Hoden u. s. w.

Spiritus salis atnoniaci aquosus s. vulgaris, Aqua
amoniaea Lond. , Salmiakgeist, flüchtiges Lau¬
gensalz mit Luftsäure verbunden. Er kann, we¬
gen seiner innern Natur, fiiglich überall gegeben
werden, wo man die flüchtigen Salze, Hirsch¬
hornsalz etc. anwendet, wegen seiner flüssigen
Gestalt ist er desto leichter beyzubringen. Er ist
ein starkes Reizmittel, ohne Zweifel eins der
stärksten diffusiblen Mittel, das höchst schnell,
ziemlich heftig und nicht unangenehm auf die
Nerven wirkt, die Lebenskralt plötzlich erregt,
und einen allgemeinen Reiz auf die Erregbarkeit
des^ ganzen Körpers verbreitet. Wo Salmiakgeist
nicht durchdringt, mag wohl so ziemlich alle Er-
weckung vergebens seyn. Er dient daher bey all¬
gemeiner, absoluter und gemischter Schwäche,
wo entweder der Körper aus Mangel an Reiz er¬
mattet da liegt, wenig oder keine Erregung,

oder
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öder im andern Falle eine durch unordentliche^

übermäfsige Erregung erzeugte, uneigentliche

Schwäche und Erschöpfung, Neigung der Safte

zur Fäulnifs und Verderbtheitj Meiner, weichet

oder zusammengezogener, zitternder, ungleicher

Puls, Kälte, Blässe der Haut, kalter Schweifs*

],altes, ängstliches ungleiches Athmen zugegen ist.

Wahre» noch wirklich vorhandene Sthenie, Voll-

blütigkeit» Verbieten die Anwendung des Sal¬

miakgeistes schlechthin. Man giebt nur 5» 10,

15 Tropfen auf Zucker oder im Wasser. Man

kann mitunter Iiampher, Bisam, Angelike, Bal¬

drian, China zusetzen. Man vermischt ihn auch

wohl mit Essigsalmiak j oder sättigt ihn mit Säu¬

ren. Salpeter - oder Salzsäure vertreibt auch dem

stärksten Salmiakgeiste seinen Geruch.

Ich bediene mich desselben ziemlich oft iri

folgenden Krankheiten:

1) in langwierigen rheumatischen oder

arthritischen Beschwerden wenn, als

Überreste der eigentlichen, nun gehobenen Krank¬

heit, noch stumpfe Empfindungen übrig geblie¬

ben sind, für welche die andern Arzneien nicht

Penetration genug, oder, wenn sie, wie der

Kampher, dieselbe haben, doch die Nerven zu

Unangenehm afliciren, was der Salmiakgeist nicht
thüti

2) Gegen Krämpfe, besonders hey hyste¬

rischen und hypochondrischen Personen, habe ich

sehr oft mit Erfolg Salmiak gegeben. Ich habe

mich in der Gabe nach der Gröfse und Wieder-

Jahn, Mat. Med. II. Th. Ijll faolung
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holung der Anfälle gerichtet. Es ist mir vorge¬

kommen, als oh man bey solchen Nervenvrer-

stimmungen am glücklichsten nach den Browni¬

schen Maximen von direkter und indirekter

Schwäche verführe.

3) Gegen die Beschwerden des Zahnens

kleiner Kinder, ist er in den neuesten Zeiten von

Heck er empfohlen worden. Er giebt alle Stun¬

den einen oder einige Tropfen mit Syrup oder

W-Asser. Ich habe darüber noch keine Erfahrung

«emacht, halte es aber für ein wirksames Mittel»

wo viele Schärfe, Reizbarkeit, krampfhafte Schwä¬

che im Darmkanale zugegen ist.

Spiritus salis amoniact anisatus , anisirter Sal¬

miakgeist, eine Auflösung des AnisÖles in wei-

nigtem Salmiakgeist. Es gilt von ihm in der Haupt¬

sache alles, was von dem vorigen angegeben wor¬

den ist, nur reizt und hitzt er noch mehr, als

jener, wirkt such stärker und schneller auf die

Brust und den Darmkanal. und nutzt daher vor¬

züglich bey krampfichten Zusammenziehungen

jener Theile, welche nicht von sthenischer, phlo-

gistischer Diathesis herrühren, oder damit ver¬

bunden sind. Die Gabe ist, wie beym vorigen.

Eigentlich ist er entbehrlich; da er inzwischen

im Gebrauche ist: so mag man ihn besonders in

folgenden Krankheiten anwenden:

1) Bey hypochondrischen Beschwer¬

den, wenn Blähungen, Aufstofsen, Sodbrennen,

Ängstlichkeit, Zusammenschniüungen der Brust,

Kälte der Extremitäten den Eintritt des Paroxys-

xnus ankündigen.
2)
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2) IrnL 11 n gen ha ta r rIi, welcher von Schlaff¬

heit, Schwäche und Schleimiiberflüfs entstanden

i;st oder unterhalten wird. Ich habe schon aus

dem Scherffschen Apothekerbuche eine Formel

angegeben, welche eine sehr gute Katarrhmixtur

abgiebt. Man findet sie unter Süfsholz (G/y-
cyrrhiia )•

3) Überhaupt nutzt er in allen Arten von

Husten, welche nicht von entzündlichen oder

plethorischen Zustande der Lungen oder anderer

Eingeweide herrühren. Im K eich husten ver¬

dient er wirklich mehr Achtung, als man ge¬

wohnt ist, für ihn zu haben. Besonders leistet

er Dienste, wenn recht viel Schleim da ist und

ausgeworfen wird, im zweyten Stadium der

Krankheit, wo sie in indirekte Schwache über¬

geht. Im dritten verbindet man China und

Mohnsaft mit demselben.

4) Gegen viele Krankheiten der ersten

Wege, welche nicht von Unreinigkeiten, son¬

dern von Krampf herrühren, leistet dieser Spiri¬

tus gute Dienste. Ich führe namentlich nur das

Sodbrennen, den Magenkrampf hypochon¬

drischer und hysterischer Personen, welche, wie

Lentin sagt, eine ewige Essigfabrik in diesen

Gegenden etabhrt haben, und die ßlähungs-

kolik, welche sich bey empfindlichen Mannsper¬

sonen, besonders gerne nacli genossenen, jungen,

nicht gut ausgegohrnen Getränken, fetter, blähen¬

der Speisen einfindet, und Schmerzen, Ängst¬

lichkeit, Schwindel etc, verursacht, hier an.

tll ä Spirifits
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Spiritus salis amoniaci succinatus, Eau " de T u C( t
Ii ernstein h altigerSalmia 1; gei>t, eine V er-
miscliung des kaustisi lien Salmiakgeistes mit
Weingeist, Bernsteinöl und Alikantseife, ist au-
fserlich angewendet ein vortreffliches Mittel gegen
alle Insectenstiche. Zum innerlichen Gebrauche
kann es fiiglich entbehrt werden, da man leicht
ein ähnliches Präparat durch Zusammensetzung
des weinichten Salmiakgeistes mit bernsteinhalti-

gern Hirschliornlic /uor aus dem Stegreife verfer¬
tigen kann. Die französischen Pharmacopöen
schreiben zur Bereitung desselben, anstatt der
Seife, Mastix und Elemiharz vor,

Spiritus salis atUmoniaci aromaticus , S. Spir. afoma*
ticus volatilis Pb. Edinb. unterscheidet sich nur sehr
wenig von dem vorigen, indem es keine Seife,
und statt des Bernsteinöls Rosmarin- und Citro-
nenöl in etwas gröfserem Verhältnisse enthält.
In medicinischer Hinsicht ist es gleichfalls sehr
entbehrlich,

Spiritus salis ammomaci causticus s. urinosus, s. tum
cnlce viva paratus. Aqua ntntuoniae purae, Liquor ai-
cali volatilis caustici , Li X! vi um amoniacale caustuu nt,
Alcali fiuor - volatil du Sage, ätzender Salmiak¬
geist, eine gesättigte Aullösung des flüchtigen,
luftleeren, kaustischen Laugensalzes — der lliich-
tigste, stärkste Geist unter allen ähnlichen Prä¬
paraten; ein Arzneimittel, das besonders durch
den Franzosen, Sage, einen Ruf erlangt hat.
IVlan giebt 15 bis 20 Tropfen in einer halben
Tasse voll Wasser. Abgerechnet, dafs man die¬
sen Salmiakspiritus in denselben Fällen geben

kann,.
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fcann, wo die vorigen anzuwenden waren, will
ich noch einige Krankheiten anführen, in denen
er Vorzüge vor den andern haben soll;

1) Im Schlagflusse und ähnlichen schwer
ren Nervenübeln. Sage räth, beym Anfalle als¬
bald 25 Tropfen mit Wasser zu geben, So bald
sich der Kranke etwas erholt, werden alle fünf

Minuten einige Tropfen in dem Maafse fortgege¬
ben, dafs immer etwas weniger, endlich von 2
Stunden zu 2 Stunden nur fünf bis sechs Tro¬

pfen gegeben werden. Eine Art von Rrownianis-
rnus vor Brown,' Es versteht sich, dafs die ntU

thigen Ausleerungen, Aderlassen bey ßlutansamm-
Jung, Brechen bey Indigestionen etc. vörausge-i
gangen seyn müssen. Der volle Puls allein kon^
traindiciret nicht, da er bey den meisten Schlag¬
flüssigen bis kurz vor dem Tode voll und härti
licht bleibt, Auch kann man im Anfange durch¬
aus nicht auf die speciellere Anzeigen und Ursa¬
chen Rücksicht nehmen, sondern mufs sich mit

allgemeiner Erweckung und Stärkung der Ner¬
venkraft begnügen. Man kann diel's Mittel folg¬
lich im Anfange bey allen Sclilagflüssen anwenden.

2) Iri Asphyxien ist dieser Spiritus in-? und
uufserlich empfohlen worden, wenn sie von hy¬
sterischer Schwäche, von Gernüthsbewegungen,
Furcht, Schrechen, von schnellen und starken

Ausleerungen, Durchfall, Verblutung, von andern
direkt schwächenden Ursachen, Schlaflosigkeit,
Kummer, Hunger etc, entstanden sind, Ohn¬

mächten und Sticken von Schwefeldampf erken¬

nen, nach Boerhaave, diesen Salmiakgeist für
ihr
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ihr Specifikum. Für Ertrunkene ist er von vie¬

len Ärzten .empfohlen worden. Sage gab einem

Erstickten einmal 40 Tropfen mit Wasser, wo-

von er einen Augenblick die Augen aufschlug,

sie aber gleich wieder schlofs. Nach einer Mi¬

nute gab er abermals 4° Tropfen, worauf star¬

kes Brechen kam und der Mensch wieder auflebte.

Gegen Lähmungen hat man wohl noch stärkere

Gaben als 40 Tropfen, angewandt. Es ist mir

zu erinnern, dafs nuin bald mit andern Reizmit¬

teln abwechsele, um die Nerven desto leichter

in Wirksamkeit zu setzen,

5) Als ein specifisches Mittel empfahl Pey-

rillie das flüchtige Laugensalz in der veneri¬

schen Krankheit. Eigentlich gab er aber das

Hirschhornsalz. Weikard empfahl Salmiak¬

geist, um die Kräfte zu unterstützen. Er glaubt

auch, dafs er helfen könne, wenn man ihn zei¬

tig in den Körper bringe. Aber freylich gab er

ein wirksames Dekokt daneben. Mir hat der Sal¬

miakgeist nützlich geschienen, wenn die Kranken

viel (Quecksilber genommen, und dadurch ein

Mcrkurialfieber bekommen hatten, welches in

Hektik überzugehen drohte. Ich ziehe ihn selbst

dem hepatischen Gas vor, weil er schneller durch

alle Systeme deo Korpers durchzudringen scheint.

4) Mehrere Franzosen, namentlich Sage,

Chaussieux, Enaux, empfahlen ihn auch als

ein Specifikum gegen Viperngift- Bajon heilte

einen Sc h langen bifs in Cayenne durch Sal¬

miakgeist in anderthalb Monaten, wohey äufser-

Jich die Wunde mit Maniok wurzeln behandelt

wurde.
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wurde. Ich kann darüber nichts Bestimmtes wei¬

ter angeben , als dals selbst der neueste und ein

guter Schriftsteller über die Hundevvuth, von

Hildenbrand das flüchtige Laugensalz sehr

rühmt. Er verbindet Laugensalz und Kanthari-

den mit einander. Fontana will jedoch, es

schade bey Hunden, Kaninchen, Katzen und

Kröten.

5) In Durchfällen und Ruhren hat

Keck sehr vielen Nutzen von diesem Salmiah¬

geiste gesehen. Er braucht gewöhnlich folgende

Mischung;

Aquae chamomillae, unc. quatuor.

Spirit. salis amon caust. dr. un.

Syrupi alihaeae, semi unc.

M. S, Alle Stunden einen Efslöffel voll.

Leichte Durchfälle ohne Erkältung und ge¬

störte Hautausdünstung heilt es ohne alle Vorbe¬

reitung. Bey heftigen Diarrhöen und wahren

Ruhren minde rt es die Schmerzen, wenn Em¬

pfindlichkeit des Nervensystems mehr, als mate¬
rielle Schärfe die Ursache derselben ist. Beträcht¬

licher Fieberzustand verträgt sich nicht mit dem¬

selben, wenn nicht etwa der Charakter desselben

faulichter oder nervichter Art ist. Erst ganz neue¬

ster Zeit haben wieder verschiedene Schweizer-

ärzte denselben mit Olivenöl empfohlen. Ich em¬

pfehle doch Vorsicht bey diesem heftig reizenden
Mittel.

6) Häufig wird der kaustische Salmiakgeist

in KrankheitendesUnterleibcs gehraucht,

welche
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welche von Schwäche, krampfichter Empfindlich¬
keit der Gedärme und angesammelter Luft im
Darmkanale, als Ursache und Wirkung, oder
umgekehrt, herrühren. Der Salmiakgeist soll
dprph Aussaugen der Blähungen wirken. Es
kann auch seyn, dafs die angesammelte Luft bey
gelinder Stärkung des Darmkanales fortgeschafft
wird. Wenigstens ist es bey hypochondrisch ge¬
reizten, schwächlichen Personen, welche viel
IVJasse zu verliältnilsmäfsig geringer Kraft besitzen,
am wirksamsten. Ist das Mittel allein zu schwach,
so setzt Keck auch wohl Bibergeilessenz zu.
Manchmal sind einige Tropfen Kajeputöl, oder
so etwas, noch wirksamer. Oft habe ich mich
bey chronischen Krankheiten, welche ihren letz¬
ten Grund in geschwächten, unthätigen Dau-
werhzeugen hatten, einer Verbindung des Sal¬
miaks und Senf bedient, wovon weiterhin die
Rede seyn wird.

7) Um der Vollständigkeit willen führe ich
an, dafs Martiner das flüchtige Alkali gegen
den Krebs empfohlen hat. Er braucht es in¬
nerlich zu 4, 6, io Tropfen, Er hält es in die¬
ser Anwendung für nützlich , so lange der Krebs
noch in seinem Ursprünge sey. Er mevnt, man
könne dadi4rcb wohl eine Zertheilung bewirken.
tlufe{an<l hat einen skrophulösen Lippenkrebs,
vermittelst des Salmiakgeistes und Fichtenspros?
sendekokt, geheilt,

8) Wirksam mag es seyn, wenn junge Kin¬
der an Kneipen, Koliken u. dgl. leiden, was
man gewöhnlich yon Säuren herrühren läfst.

Kech
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Keck hat diefs Mittel seinem eigenen Kinde mit
Erfolg gegeben. Ich habe mich in einigen drin¬
genden Fallen von Krampfkolik bey saugenden
und Sahnenden Kindern von der Wirksamkeit

dieses Mittels vollkommen überzeugt. Wirklich
hat man kein schneller wirkendes, leichter bey-
zubringendes Mittel gegen alle die Übe 1, welche
die ältere Schule von Säure herleitet, als dieses,
nur darf ja keine Fieberreizung zugegen seyn,

Ä ufs er lieh braucht man seit Baglivs
Zeiten den Salmiakgeist sehr häufig, wo zu rei¬
zen , zu zertheilcn und zu beleben ist. Man be¬
dient sich desselben als eines Kiechemittels; man
giefst einige Tropfen in die hohle Hand, und
hält es vor geschwächte, blöde Augen; man be¬
tupft Röllchen von Papier oder Leinwand da¬
mit, um sie in die Nase ohnmächtiger, scheintod-
ter Personen zu stecken ; man bereitet flüchtige
Salben ( Linimentum volatile ) mit demselben, wel¬
che durch äulserlichen Gegenreiz Schmerzen stil¬
len , Stockungen zertheilen, Krampf mindern ;
man mischt einige Tropfen unler stärkende und
reizende Klystire bey Gelähmten, Geschwächten,
Scheintodten; man malaxirt flüchtige l'flaster,
z. 13, das Herrenschwandsche damit.

Sal communis s. culinaris. IVatrum muriati-
cum. Sal alcali minerale salitum . Koch¬
salz Küchcnsalz. Salzsaures Natrum,

Diefs bekannte, allgemein gebräuchliche und so
nütz-
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nützliche Mittelsalz wird an dieser Stelle weni¬
ger um seiner selbst willen aufgeführt, als we¬
gen seines Radikale, der Salzsäure.

Das Kochsalz selbst ist zwar ein vortreffliches

Mittel zur Beförderung der Verdauung, Reizung
des Magens und Darmkanales, Unterstützung der
Absonderungen und Ausleerungen. In kleineren
Gaben, so wie wir es gewöhnlich bey unsern
Speisen anwenden, wirkt es als ein Reizmittel
des Verdauungshanales; in grölsern, zu ganzen
Elslöifeln oder lothweise genommen, hat man es
gegen das Blutspeyen empfohlen. Man hat
aber nicht viel Anwendung von demselben als
Arzneimittel gemacht. Unser Körper ist auch
schon zu sehr an dasselbe gewöhnt, als dafs die
Anwendung desselben, als eines Arzneimittels,
andere als die bekannten gewohnten Wirkungen
hervorbringen sollte.

Pracparnta et Cowposita

Spiritus snlis acidus, Acidtim salis communis, Act*
dum wuriaticum , Salzgeist, Salzsaure. Die
Salzsaure wird durch Destillation mittelst der Vi¬
triolsäure und dem Kochsalze bereitet. In kon-
centrirter Gestalt giebt sie den rauchenden
Salzgeist ( Spiritus salis fum ans ).

Die Salzsäure ist nach dem Grade ihrer Con-
centration und der Gröfse ihrer Gabe ein mehr

oder weniger erregendes, reizendes, die Thätig-
lieit des Organismus erhöhendes Mittel. Schon frü¬
her wurde sie, von verschiedenen berühmten Ärz¬

ten
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tpn hey Skrofeln, Skorbut, Faulfiebern, Petechi-

alfiebern , und selbst der Pest innerlich gegeben.

Hufeland hält die Salzsäure für eine der wich¬

tigsten für den menschlichen Organismus, und

schliefst dieses a priori besonders aus der grofsen

Wirksamkeit ihrer Salzverbindungen ; v. Hildejn-

brand zieht ihr dagegen die Schwefelsäure über¬

all vor, und Girtanner hält, nicht ohne viele

Wahrscheinlichkeit, die Phosphorsäure für noch

homogener mit unserer Natur. Sie ist besonders

neuester Zeit von Reich als ein allgemeines am

tipyretisclies, fieberheilendes Mittel empfohlen

worden, das Fieber möge einen Namen und Cha¬

rakter haben, welchen es immer wolle. Reich

versichert, bis zur untrüglichsten Gewifsheit über¬

zeugt zu seyn, dafs dadurch allein jede Gefahr

lind Bösartigkeit des Fiebers innerhalb eines oder

zwev bis längstens zwölf Stunden entfernt wer¬

den könne. Reich empfiehlt sie namentlich in

Faulfiebern, Gallen fiebern, Schleim-

fiebern, Nervenfiebern, Kindbetterin-

fiebern, Entzündungsfiebern, Katarr¬

hen, Scharlach, Masern, Pocken, Ruhr,

Gallen rühr, ja auch in der Pest, dem gel-

b en Fieber und der Wasserscheu, Die Ga¬

ben , welche Reich anwandte, sind unterschied¬

lich. Er hat meistens 50 Tropfen, manchmal

auch 100 Tropfen und mehr, auf einmal mit ei¬

nem diensamen Vehikel, Syrup, Schleim, Wasser

gegeben. Hierin , in der Grölse der Gaben, be¬

steht sowohl das Eigentümliche, als auch das

eigene Wirksame der Reichischen Mittel und Me¬

thode. Denn obgleich dieses Mittel bey weitem

üicht iri demjenigen Umfange wirksam ist, als
Reiqh
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Reich angiebt, geschweige dafs es jede Gefahr
und Bösartigheit zu entfernen im Stande sevn
sollte: so verdient es doch allerdings unsere Auf¬
merksamkeit im hohen Grade. Nach den genaue¬
sten Beobachtungen hat es sich vorzüglich in
folgenden Krankheiten am wirksamsten gezeigt:

1) Im Wechselfieber, wenn keine hervor¬
stechende gastrische Komplikation zugegen ist.
Nicht nur Jördens, sondern auch ich selbst
kann die Wirksamkeit der Salzsäure bestätigen.
Ich behandle die meisten Wechselfieber so, dafs
ich beym Eintritte des Frostes eine, der Stärke
desselben angemessene Gabe Mohnsaft, beym Ein¬
tritte der Hitze und in der ferner n Zeit aber
Salzsäure, so viel und stark sie der Kranke neh¬

men konnte, gab. Manche Tertian- und Quoti-
dianfieber habe ich ohne alle weitere Mittel, blos
auf die angegebene Weise geheilt. Gegen Quar-
tanlieber, welche auch nach meiner Erfahrung,
gegen manche neuere Brownianer, am schwersten
zu heilen sind, war die Salzsäure nicht wirksam
genug, v. Hildenbrand sah von ihr wenig
Nutzen bey ejnem hartnäckigen Quartanßeber, das
doch hernach der Schwefelsäure bald wich. Iior-
tum sah von der Salzsäure in Wechselfiebern
überhaupt nur geringen Nutzen.

2) Im Typhus, besonders der epidemischen,
ansteckenden, faulichten Abart desselben, wo viel
trockene Hitze, Durst, Trockenheit des Halses,
Mundes und Rachens, Kopfschmerz, Rasere\,
Hastigkeit in den Symptomen, Unruhe im Gefäß¬
system , Kolliquescenzen und Blutungen zugegen

sind.
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sind. Ich glaube, diefs ist die eigentliche Sphäre

des Mittels. Im J. 1801. herrschte zu Rom ein

solches Fieber epidemisch, wogegen Flajani

dieses Mittel mit Nutzen anwandte. Auch meh¬

rere deutsche Ärzte, unter andern Jördens,

Struve, Fielitz, Schatzmann, Rortum,

Spangenberg etc. haben Beobachtungen von der

Wirksamkeit dieser Säure bekannt gemacht. Vor*

ziigiich ist es der höchste, nahe am Absterben

grunzende Grad der Asthenie bei Fiebern, Wo die

Salzsäure sowohl innerlich als in Klystieren sich

wunderbar hiilfreich bewiefs. Sie belebt in kur¬

zer Zeit den ganzen Organismus aufs neue, so

dafs durch den nun möglichen Gebrauch anderer

erregenden und stärkenden Mittel die Gesundheit

in kurzem wieder hergestellt werden kann. Manch¬

mal tauscht jedoch auch dieselbe. Noch häufiger

geschieht das letztere bey dem eigentlichen Ner¬

venlieber ohne faulichte Zersetzung der Säfte.

Hier scheinen die diffusiblen Reizmittel diesem

vorzuziehen zu seyn. Eben so wenig ist die Salz¬

säure anwendbar, wenn wichtige Localfieliler vor¬

handen , und die Lungen besonders angegriffen

sind; ob sie gleich die Lungen nicht so nachthei¬

lig reizt, wie Schwefel- und Salpetersäure.

S) Im Kindbetterifinenfiebef, selbst

wo die Kranken dem Tode schon sehr nahe, und

viele andere Reizmittel fruchtlos gebraucht wor¬

den waren, zeigte die Salzsäure noch grofse

Wirksamkeit.

4) In den hitzigen Ausschlagsfiebefn,

Pocken und Scharlach, wenn sie entweder

mit
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mit einem Typhus gleich anfangs eintreten, oder

wegen Menge des Ausschlags im Verlaufe in die¬

sen übergehen. Auch hierin^ hat mir, so wie

Hoffmann zu Freistadt in Schlesien, und an¬

dern, diese Säure einigemal ausgezeichnete Dienste

geleistet, mehrmals war aber auch sie nicht hin¬

reichend. Bey den Masern erlaubte die Brust-

affection oft ihren Gebrauch nicht.

5) In chronischen Ausschlägen, wo die;

plastische Iiraft des Gefäfssystems zu thätig ist,

odur vielmehr, wo der zu häufige Zuflufs lym¬

phatischer und seröser Flüssigkeiten nach der

Haut diese Uebel daselbst unterhält, empfiehlt
sie Horn.

6) In rheumatischen Fiebern hat

Reich selbst vielen Gebrauch davon gemacht,

ich finde jedoch nicht, dafs sie wirksamer wäre,

als Salpeter, Salmiah, Minderersgeist u. s. f,

7) In schleichenden Fiebern rühmt be¬

sonders J ördens dieselbe. Er behauptet, kein

Mittel passe so gut zur Linderung der Symptomen

und Fristung der schwachen Lebensdauer, als

dieses. Mir ist es nicht so vorgekommen. Ich

möchte fast behaupten, dafs sich die Kranken

unter dem Gebrauche dieses Mittels nur geschwin¬
der konsumirt hätten.

8) In der Ruhr habe ich mehrmals Nutzen

davon gesehen, wenn die Krankheit faulichter

Art, mit starkem ßlutabgang, üblem Gerüche,

vielem Durst und vieler trockner Hitze, schwa¬

chem leerem Pulse, verbunden war.

9)
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9) Gegen Blasenstein haben einige engli¬

sche Ärzte, z. B. Copland, dieselbe angewendet.

10) In venerischen Krankheiten ist

sie zuerst, und zwar schon seit vielen Jahren,

von Zell er in Wien angewandt worden. Er

liefs anfangs zehn Tropfen, nachher immer mehr,

bis zu einer Drachme und darüber, mit zwey

Pfund Gerstendeliokt dem Kranken zu trinken ge¬

ben, und bediente sich dieses Mittels nicht blos

in der reinen eingewurzelten und hartnäckigen

Lustseuche, sondern auch vorzüglich in Fällen,

wo sich die Lustseuche in skorbutische Körper

eingeschlichen hat, wo man also bey den ohne¬

hin aufgelösten Säften sich der Mercurialmittel

ohne Nachtheil des Kranken nicht bedienen kann.

ti) Auch im Skorbut ohne Lustseuche ha¬

ben sie Z e 11 e r und andere mit dem glücklich¬

sten Erfolg angewandt. Nicht mindere Wirkung

bringt sie in der so schwer zu heilenden Bein-

fä'ule bey rachitischen Kindern hervor, welche

Zeller mehrmals durch anhaltenden Gebrauch

derselben bezwungen hatj nur mufs man in den

ersten Tagen dem Getränke nicht mehr beymi-

schen, als dafs es davon nur angenehm säuerlich

wird, um es nicht den Kindern gleich anfangs

zuwider zu machen.

12) In Nervenkrankheiten, besonders

Lähmungen, ist sie gleichfalls mit ausgezeich¬

netem Erfolge von verschiedenen Aerzten gegeben
worden.

Gegen-
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Gegenwärtig ist nun zwar der innerliche Ge¬

hrauch der Salzsäure nicht mehr sehr allgemein,

und man pflegt ihr fast überall die Schwefelsäure

vorzuziehen: allein da sie weniger angreift, als

diese, auch in chemischer Hinsicht doch sehr

von ihr abweicht, so verdient sie wenigstens

nicht ganz vernachlässigt zu werden.

Ich habe mich gewöhnlich folgender Formel,

die Salzsäure zu reichen, bedient:

|y . Aqüae rubi id. unc. tres.

Spirit. salis acid dr, tres,

Syrup. rubi id. unc. un.

M. S. Alle Stunden einen Efslöffel voll mit

Wasser zu nehmen.

Die nächste und gewöhnlichste Wirkung der

Salzsäure ist verstärkte Erregung des Darmkana-

les, Entbindung luftartiger Stoffe, Blähungen,

Abgang dieser, des Stuhles und des Urines, hef¬

tige Transpiration und mancherley augenblickli¬

che Abspannung bey angegriffenem Sensorium.

Die hauptsächlichste Gegenanzeige gegen

den Gebrauch der Salzsäure, ist, nach meinen

Beobachtungen, wahrer sthenischer Zustand, und

vor allen Dingen stehnische örtliche Diathesis in

der Brust. Ich habe nie gesehen , dafs sthenische

Pleuresieen den Gebrauch derselben nur ertragen

hätten, geschweige dafs sie dadurch geheilt wor*
den wären.

Äufserlich wendet sie Reich in Bädern

ttnd Klystieren mit Wasser, Chamilienthee oder
einem
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einem schleimichten Vehikel bey vorgenannten
Krankheitsumständen an. Ich habe sie oft bey
Kindern heilsam befunden. Außerdem hat man
sie gegen brandige Entzündung und Geschwüre
im Halse, gegen den Wasserkrebs,- und gegen den
Krebs überhaupt in Dämpfen, als Aezmittel bey
Auswüchsen am Auge, beym Knochenfrafse etc.
angewandt. Zeller bedient sich derselben nicht
blos bey venerischen und scorbutischen, sondern
überhaupt bey unreinen Geschwüren, mit einem
Aufgufse von Scordium, Schierling u- dgl. vermischt;
eben so läl'st er sie bey schlecht eiternden Holil-
geschwüren und Fistelgängen mehr oder weniger
verdünnt einspritzen.

Wichtiger ist ihr Gebrauch zur Luftverbesse¬
rung in Hospitälern, Lazarethen, Schiffen etc.,
Man entwickelt sie zu dieser Absicht in Dampf¬
oder Gasgestalt in einem irdenen oder gläsernen
Gefäfse, auf Kohlen oder im Sandbade, aus Kü¬
chensalz mit concentrirter Schwefelsäure. Von
der oxy dirten Salzsäure unterscheidet sie sich da¬
durch, dals sie nicht sowohl, wie diese, auf Zer¬
störung contagiöser Stoffe, sondern mehr auf den
Feuchtigkeitszustand der Atmosphäre wirkt, und
indem sie diesen vermindert, dieselbe zugleich
von vielen fremdartigen und schädlichen Bestand¬
teilen , welche vermittelst des Wassers darinn
aufgelüfst oder schwebend erhalten werden, säu¬
bert. Überdiefs hat sie vor den Räucherungen
ir.it Salpetersäure und oxydirter Salzsäure den
Vorzug, dafs sie weniger Beschwerden auf der
Brust erregt. Johnstone gedenkt sogar einer
asthmatischen Krankenwärterin, der die salzsau-

Jakn, Mat. Med. II. Th. Minm Ten
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fen Dampfe nicht nur keine Beschwerden verur*

sachten, sondern vielmehr Erleichterung ver¬

schafften. — Werden sich Au Justins Erfahrun¬

gen beym bösartigen Scharlach bestätigen ?

Acidtm muriatieum oxygenatum l. dephkgisticntum,

l. oxymuriatieum, oxygenirte, dephloeistisirte Salz*

säure wurde zuerst 1774 von Scheele entdeckt,

und seitdem allgemein fiir eine Verbindung <ier

gemeinen Salzsäure mit einem aröfsern Antheilo

von Sauerstoff gehalten. Dieser Überschufs von

Sauerstoff ist damit nur lose verbunden, so dafs

sie ihn leicht an brennbare Körper abgiebt, und

vermittelst desselben besonders auf Stoffe organi¬

scher Abkunft aufserordentJich entmischend wirbt.

Im reinen Zustande ist sie dunstförmig, und be¬

sitzt eine blafsgelbe Farbe; im Wasser löst sie

sich bey der gewöhnlichen Temperatur leicht auf.

In Rüchsicht ihrer Wirkung auf den menschlichen

Körper in Krankheiten stimmt sie mit den andern

mineralischen Säuren iiberein, und unterscheidet

sich von denselben wohl nur dadurch, dafs sie ih¬

ren Sauerstoff leichter an den Organismus ab¬

setzt, und dadurch in gewissen Fällen schneller

wirkt. Sie ist erst ganz neuerlich als innerliches

Arzneimittel, zuerst in England, und dann auch

von einigen deutschen Ärzten, z. B. Spangen»

berg, in Anwendung gebracht worden. Wahr¬

scheinlich hielten die heftigen Wirkungen, wel¬

che sie im reinen dunstförmigen Zustand auf die

Lunge und andere Organe äufsert, die Ärzte so

lange Zeit von ihrem Gebrauche zurück; allein

es hat sich gezeigt, dafs sie, bey gehöriger Ver¬

diinnung mit Wasser, den Magen keinesweges so
btson>
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besonders angreift, und selbst in grofserer Dosis
gegeben werden kann, als die Schwefelsäure.
Der epidemische Typhus, das Scharlachfieber und
die Lustseuche sind es besonders, Wo man aus¬
gezeichnete Wirhungen von derselben gesehen hat*

Alter und allgemeiner ist ihre Anwendung
als Räucherung zur Zerstörung bösartiger Mias¬
men. Sie scheint wirklich vermöge ihrer chemi¬
schen Natur diese Stoffe zu zerstören, und ist
also in Absicht ihrer Wirkungsart von der gemei¬
nen Salzsäure sehr verschieden. Ob ihr übri¬
gens so ausgezeichnete Wirhungen beyzumessen,
und so grofse Lobspriiche zu ertheilen sind, wie
man hin und wieder gethan hat, darüber dürfte
Wohl manches zu sagen seyn; ein unfehlbares,
allgemeines Mittel ist sie wenigstens nicht. Man
entwickelt sie auf gleiche Weise, wie die gemeinen
salzsauren Dampfe, nur nimmt man dazu nocli
auf drey Theile Kochsalz einen Theil fein gepiil*
Verten Braunstein.

Kali muriaticum hyperoxygenntum, Kall oxynwrii-

t'tcum, Oxygenirt-salzsaures Kali, die Verbindung
der zuletzt genannten Säure mit dem vegetabili¬
schen Alkali, ist erst kürzlich gegen den sogenann¬
ten Fothergill'schen Gesichtsschmerz mit ausge¬
zeichnetem Erfolg gebraucht worden. Man giebt
davon 2 — 3 — 4 mal täglich 5 bis 15 Gran,
entweder allein, oder mit andern passenden Mit¬
teln verbunden, die nur nicht von der Art seyn
dürfen, dafs sie demselben einen Antheil Sauer¬
stoff entziehen, von dem seine Wirksamkeit gröfs-
tentheils abzuhängen scheint. Cr ui k shank em¬
pfiehlt es gegen die Lustseuche, und will davon

Mm ms bessere
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Bessere Wirkung gesehen haben, als von der Saure
allein, die hingegen Blair dem Salze vorzieht.
Nach Cruikshank soll es zuweilen einen, dem
venerischen sehr ähnlichen, Hautausschlag her¬
vorbringen. Gegen typhöse Fieber, wo man es
neuerlich auch in Vorschlag gebracht hat, ist un¬
streitig die Säure passender, indem die Erfahrung
oft von dem Gebrauche anderer Neutralsalze liier
nachtheilige Wirkungen gezeigt hat, die der Ana¬
logie nach auch von diesem zu fürchten seyn dürf¬
ten.

Spiritus salis dulcis s. Acidttm sali: du(cificatum s.
Spiritus muriatico - aethereus , versüfster Salz¬
geist, Salzsäure mit Weingeist verbunden, ein
angenehmes, di/Tusibles Reizmittel, schicklicher
zur Verbindung mit dem sauren Salzgeiste, als
Hoffmannscher Liquor, Äther, versiit'ster Salpeter-
®eist u. s. w. Dem letztern ist er überdiefs auch
defshalb vorzuziehen, weil er nicht so leicht sauer
wird.

Salab, Salep. Orchis L. Salab.

Vor nicht gar langer Zeit liefs man diese Wur¬
zel noch mit vielen Rosten aus dem Oriente kom¬
men. jetzt substituirt man fast allgemein der per¬
sischen Orchis die europäischen, besonders die
Orchis mono, tnascula, pyramidalis, maculata, bifolia.
Alle diese Gattungen eines Geschlechts haben höchst
wahrscheinlich einerley — nach meinem Bedun¬
gen — höchst eingeschränkte Arzneikräfte. Es

läl'st
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läfst sich aufser dem Schleime, in welchem sie
sich auflösen, kaum etwas Wiriisarnes in diesen
Weinen Wurzelknoten entdecken.

Haben wir also in unsern Apotheken arabisches
Gummi, in unsern Kramläden Sago, warum wol¬
len wir, wenn wir keine Scharlatanerie treiben,
zumSalab unsere Zuflucht nehmen, um schiei migto
Mixturen, oder nährende Suppen zu verordnen?

Ich wenigstens gestehe, dafs ich kaum einige¬
mal von diesem Mittel Gebrauch gemacht habe,
ob ich gleich zugebe, dafs es in Ruhren, Di¬
arrhöen, hektischen Fiebern, Krank¬
heiten der Harnwege, gute Dienste leisten
möge.

IVIan muls, im Falle man es verschreibt,
nicht zu viel auf zu wenig Wasser nehmen.
Schon wenige Grane geben einigen Unzen Wasser
eine sclileimichte Konsistenz. Eine halbe (^uente
auf acht Unzen Wasser, wird das rechte Verhält-»
nifs seyn.

Salix ; Weide; und zwar S. alba L. Silberwei¬

de; S. -pentandra L. S. laurea offic . Lor¬

beerweide; S. vitellina L. Guidwcide;

und S. fragilis L. Bruchweide.

Diese bekannten Bäume, welche in unsern Gegen¬
den nicht nur sämmtlich wild wachsen, sondern
auch ihres ökonomischen Nutzens wegen häufig an¬

gepflanzt
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gepflanzt werden , sind für die Arzneihunde haupt»
sächlich wegen ihrer Rinde wichtig, die von
mäfsig starken Zweigen nicht zu alter Bäume
eingesammelt, einen aromatischen Geruch und
bitterlich zusammenziehenden Geschmack besitzt,
Ihre Wirksamkeit war schon in frühem Zeiten
nicht unbekannt; man hat sie aber doch vor?iig-
Iich erst in neuern Zeiten, theils nach Versuchen
über ihre antiseptische Kraft, die sie aufserhalb
dem lebenden Körper zeigt, theils nach chemi¬
schen Untersuchungen, die aber freylich bis jetzt
noch sehr mangelhaft sind, theils endlich auch
wirklich nach vielfältigen Beobachtungen über ihre
Wirksamkeit auf den menschlichen Organismus,
äufserlich und innerlich als eins der kräftigsten
Surrogate der Chinarinde , fast in allen Fällen wo
diese Kinde selbst empfohlen wird, angewandt.
Giinz \md Bucholz waren die ersten, welche
zuverlässige Erfahrungen über den Gebrauch der*
selben bekannt machten. Seitdem hat man zwar
bald die eine, bald die andere der genannten
Weidenarten vorgezogen, allein es mag wohl
keine in ihrer Wirksamkeit von der andern be¬

deutend abweichen, obgleich die Lorheerweide
aromatischer, die Bruchweide adstringirender seyn
soll, als die übrigen. Am häufigsten ist bis jetzt
immer die Silberweide angewandt worden. Die
Blätter, welche von einigen ältern Ärzten auch
empfohlen werden, sind jetzt gänzlich aus den
Officinen verschwunden.

• An adstringirender Kraft steht die Chinarinde
selbst offenbar der Weidenrinde nach; da dieser
aber die eigentümlichen Stolle d.er erstem fehlen,

so
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so sieht man leicht, dafs sie so wenig wie ir¬

gend ein anderes Mittel dieselbe überall völlig ei'-

setzen kann. Indel's ist sie doch gewifs unter al¬

len bis jetzt bekannten Surrogaten der Chinarinde,

nächst der Nelkenwurzel, das wirksamste; ja sie

hat in einzelnen Fällen unläugbare Vorzüge vor

derselben. Man kann sie mit vielen gebrauchli¬

chen Arzneikörpern vermischen, ohne dafs man

eine Zersetzung derselben zu befürchten hat; Eisen¬

mittel, Bleimittel und die meisten übrigen oflicinel-

len Metallpräparate lassen sich jedoch nicht mit ihr

vermischen, weil sie davon, wie von allen adstringi-

renden Substanzen, niedergeschlagen werden; nur

die Antimonial - und Mercurialpräparate, z. B,

Tartarus emtiicus, Mercur. sublim, corrosivus, u. a. er¬

leiden mit ihr keine sichtbare Veränderung. Die

Verbindung der Weiden- und Chinarinde ist aufu "

der einen Seite etwas widersinnig, wenn man

eben durch die erstere diese entbehrlich zu machen

denkt; ayf der andern Seite kann sie aber auch

ganz zweckwidrig seyn, da bekanntlich der Chi-

nastoff den Gerbestoif, der einen Hauptbestand¬

teil der Weidenrinde ausmacht, aus seinen Auf¬

lösungen unauflöslich niederschlägt.

Zum innerlichen Gebrauche wendet man ent¬

weder die Rinde in Substanz, häufiger in der Ab¬

kochung, oder auch das Extract an. Die Krank¬

heiten , wo sie sich vorzüglich wirksam bewiesen

hat, sind folgende:

1) Wechselfieber. Gegen gewöhnliche

Quotidian- und Tertianfieber ist sie heynah eben

$o speeifisch, wie die Chinarinde; nur gegen sehr

hartnäckige Tettiaa- und Quai'Unlieber, oder ge-

gm
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gen solche, wo ein allgemeines Leiden der Pro¬
duktion, oder ein organischer Fehler zugegen ist,
versagt sie ihre Dienste, allein in solchen Krank¬
heiten wird bekanntlich auch die Chinarinde oft

fruchtlos angewandt. Hey dem einfachen, reinen
Wechselfieber bedarf sie kaum eines Zusatzes; ge¬
wöhnlich aber ist esnöthig, auflösende, schweifs¬
treibende oder andere, den besondern Verhältnis¬

sen ■gemä'fs angezeigte, Mittel ihr voranzuschik-
lien, oder nach Befinden der Umstünde mit ihr
zu verbinden. Im Anfange des Fiebers ist ihre
Verbindung mit Salmiak, auch wohl, wenn eine
entzündliche Constitution dabey vorhanden ist,
selbst mit Nitrum, vortheilhaft; bey gastrischen Zu¬
fällen bann man ihr Tartarus solubilis, Tart. stibiatus,
Extr. Taraxaci, u. dgl. zusetzen; bev Verstopfungen
und Stockungen im Unterleibe, Anschwellungen
einzelner Eingeweide des Unterleibes etc., die sich
noch während des Fiebers, oder bald nach dem¬

selben zeigen, ist es gut, sie mit Antiinonialmit-
teln zu verbinden;- wenn das Fieber einen faulich»
ten Charakter annimmt, oder mit scorbutischer Ka¬
chexie complicirt ist, mit Mineralsäuren; wenn das
Nervensystem besonders dabey angegriffen ist,
mit Liquor Anvdynus, Valeriana , Camler, oder an¬
dern flüchtigen Reizmitteln; bey giolser Neigung
zum Durchfall, mit Opium. Die \\ eideririnde
mufs gleich vom Anfange in den möglichst gröfs-
ten Dosen gegeben werden, die der Kranke ver»-
träijt. Einem schwachen Magen ist sie nicht so

*> . .
leicht zuwider, wie die China; sollte sie aber Be¬
schwerden verursachen, oder man wenigstens
welche befürchten, so kann man diese leicht durch
den Zusatz eines bittern oder gewürzhaften Mittels,

z. B.
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z. B. Extr. Absinthii, Calamus arcmat., dqua Metithae
piperitae, Aqua oder Tinct. Cinnamomi , etc. verhüten.
Wenn die YVeidenrinde Verstopfung verursacht,
die man zu vermeiden wünscht, so kann man
iiir entweder etwas Rhabarber, oder ein anderes
eröffnendes [Mittel, zusetzen, oder ein Abfüh¬
rungsmittel dazwischen geben. Da alle wirksa¬
men ßestandtheile der Weidenrinde durch Wasser

leicht ausgezogen werden, so wählt man lieber
die Form desDehokts, oder der Extraktauflösung,
als dal's man die Rinde in Substanz, als Pulver
oder Latwerge giebt, weil sie ihrer holzigen
Tlieile wegen auf die letztere Art nicht nur den
Magen mehr belästigt, und schwerer aufgelöst
wird, sondern auch wegen ihres grösseren Volu¬
mens unangenehmer zu nehmen ist. Nur bey
Kranken, welche die Latwergenform besonders
lieben, oder wenn man die Weidenrinde mit
Substanzen zusammensetzen mufs, die sich nicht
im Wasser auflösen, möchte die Latwergen- oder
Pulverform vorzuziehen sevn. Das Dekokt mufs

so stark als möglich gemacht werden. Man kann
eine Unze gröblich gepulverte Kinde mit 15 — 16
Unzen Wasser bis auf sechs Unzen einkochen
lassen. Wählt man das Extrakt, so kann man
davon eine halbe Unze, und mehr, wenn es die
Umstände erfordern, auf sechs Unzen des Auflö¬
sungsmittels nehmen,

2) Faulfieber, Ob sie gleich von mehre¬
ren Ärzten in dieser Krankheit gerühmt wird,
so möchte sie doch wohl schwerlich von den mei¬
sten Kranken vertragen werden. Nur in solchen
Fäl/en kann sie passend und anwendbar seyn, wo

kein
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kein entzündlicher Zustand, keine Spannung im

Gefäfssysteme, keine Beängstigung, oder beklemm*

te Respiration, keine Unreinigkeiten im Magen

nnd Darrnkanale zugegen, oder diese durch die

gehörigen Mittel schon hinlänglich entfernt, und

die Kräfte noch nicht allzusehr gesunken sind,

wo die Krankheit mehr von einem Leiden der fe¬

sten Theile;, als von ursprünglicher Verderhnifs

der Säfte ausgeht; und auch dann nicht in au

grofsen Quantitäten, und nicht ohne Zusatz aro¬

matischer, flüchtig reizender Substanzen, mine¬

ralischer Säuren, und anderer den Umständen

angemessener Mittel.

3) Hektische Fieber. Hier ist ihr Ge¬

brauch wichtiger und ausgedehnter. Hauptsäch¬

lich ist es diejenige Art von Auszehrung, welche

von übertnäfsiger Eiterung in innern und äufsem

Organen herrührt, wo die Weidenrinde ihre

Wirksamkeit am sichersten äufsert. Nur die ei¬

ternde Lungensucht verträgt sie, so wie alle iirust-

krankheiten die stark adstringirenden Mittel, sel¬

ten. Mit glücklichem Erfolg aber brauchte sie

Schneider bey einem Abscefs der Nieren, der

sich nach aufsen geöffnet hatte; bey Leberge¬

schwüren wird sie von mehreren Ärzten schon in

früheren Zeiten gelobt. Hey äul'serlichen Vereite¬

rungen hat sie in unzähligen Fällen ihre Wirk¬

samkeit bewährt; und in Verbindung mit Calamus

aromat. übertrifft sie beinahe die Chinarinde. Auch

ihre Verbindung mit Phdlaizdriwn aquat. so wie

mit Extr. Myyrhas , ist in solchen Fällen sehr heil¬

sam, Eben so ist sie bey Scirrlms und Krebs ein

sehr \virksames Mittel zur Unterstützung der da¬

durch
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durch verzehrten Kräfte, ob sie gleich nicht im

Stande seyn kann, diese Krankheiten zu heilen,

oder für sich allein eine gute Eiterung dabey zu

Wege zu bringen, wie einige ältere Arzte vorga¬

ben. Auch bev Auszehrungen ohne Eiterung,

wenn sie Folge eines bedeutenden Säfteverlustes,

oder einer reinen Schwäche der festen Theile sind,

bey der sogenannten Febris nervosa lenta, Phthisis

nervosa, und Tabes dorsalis , hat sie sich ungemein

nützlich gezeigt, nur mufs man dabey sowohl

die Dosis als die Mischung derselben mit andern

passenden Mitteln, dem allgemeinen Kräftezu-

stande, der Ursache, und den Complicationen

der Krankheit gemäfs einrichten. Bey der Atro¬

phie der Kinder ist sie ein sehr gutes Mittel,

wenn man erst die Verstopfungen im Drüsensy*

stem und die Anhäufungen von Unreinigkeiten im

Unterleibe entfernt hat. Mehrere Jünglinge, die

an den Folgen der Selbstbeileclvung litten, stellte

Giinz dadurch wieder her. Auch bey der all¬

gemeinen Schwäche, die nach heftigen acuten

Krankheiten oft noch eine lange Zeit zurückbleibt,

ist sie von Nutzen, doch ist es nöthig, dabey auf

die Schwäche der Verdauungswerkzeuge zu sehen,

und ihr deswegen bittere und gewürzhafte Sub¬

stanzen beyzumischen,

4) Skorbut- Hier leistet die Weidenrinde

immer ausgezeichnete Dienste. Besonders zwech-

mälsig ist die Verbindung derselben mit Calamm

aromaticus, und mit Mineralsäuren,

5) Blutflüsse, wenn sie nicht zu den äff«

tiveo gehören, sondern aus Erschlaffung der Ge¬

fäße,
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fdi'se, oder aus Neigung zu fauliger Auflösung
des Blutes herrühren, wo sie besonders in Ver¬

bindung mit Mineralsäuren sehr viel leistet. Blu¬

tungen aus der Lunge möchten sie, wenn auch

jene Bedingungen bey ihnen statt finden, doch

nicht in grol'sen Gaben, und nie ohne Zusatz

einhüllender Mittel vertragen.

6) Diarrhöen, wenn sie ihren Grund in

allgemeiner Schwache, Erschlaffung der Einge¬

weide, oder Neigung zu fauliger Auflösung der

Safte hat, und keine Ünreinigheiten mehr wegzu¬

schaffen sind; sie stellt jedoch andern rein adstrin-

girenden Mitteln, z. B. der Tormentilhvurzel,

hier nach.

7) Habituelles Erbrechen, wenn dem¬

selben eine örtliche Schwache des Magens zum

Grunde liegt; hier mufs sie aber immer mit ge¬
würzhaften Mitteln verbunden worden damit sie

von dem Magen vertragen, und nicht selbst wie¬

der weggebrochen wird, ehe sie ihre Wirksamkeit

auf denselben gehörig üul'sern Kann,

8) Chronische Sehl ei in flösse, beson¬

ders aus den Urinwerlizeugen und Geschlechts-

theilen, wenn keine spezifische Ursache zum

Grunde liegt, oder diese schon beseitigt, und nur

allein noch Schlaffheit der Theile zurückgeblieben

ist, welche die Krankheit unterhalt.

9) Gegen Wurmkrankheiten wird sie

von einigen Ärzten als sehr wirksam gerühmt,

ist aber in neuern Zeiten wenig in dieser Absicht

ange-O
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angewandt worden; doch verdiente sie wohl
mehr Aufmerksamkeit, da die Wirksamkeit an¬
derer adstringirender Mittel, z. B. der Rnrf Fily-
c is tnaris, gegen Eingeweidewürmer so vortheil*
haft bekannt ist.

Aufserdem lqgte man der Weidenrinde in al¬
tern Zeiten grofse Lobsprüche bey in Nerven-
lu tinkheiten , Gicht, Podagra, Leberkrankheiten,
u. a. m., die aber übertrieben, und zum Theil
ganz ungegründet waren. Nur das möchte noch
bemerkenswerth seyn, dafs sie von Camper
und andern holländischen Ärzten in der Rind¬

viehseuche mit ausgezeichnetem Erfolg gegeben
worden ist.

Aulserl ich brauclft man sie sowohl als
Pulver, als im Dekokte, bey unreinen, Branddro¬
henden Wunden, bey schlecht eiternden, fauli¬
gen , besonders skorbutischen und skrofulösen Ge¬
schwüren, beym feuchten Brande, insbesondere
der Gangraena ex decubitn, bey Blutungen, beson¬
ders Gebärmutterblutflüssen , u. s. w., nur nicht
wo noch wirkliche Entzündung zugegen ist. In
Bädern rühmt sie Haller, besonders gegen die
Kraftlosigkeit der Fülse bey Kindern. In Iilysti-
ren ist sie ein vortreffliches Mittel gegen den
Vorfall des Mastdarms, auch soll sie, nach eini¬
gen , die Askariden am sichersten vertreiben.
Ferner kann man sie als Gurgelwasser bey Ge¬
schwüren im Halse, zum Ausspülen des Mun¬
des bey faulen, cariösen Zähnen, Auflockerung
und Bluten des Zahnfleisches, u. s. w. mit vie¬
lem Nutzen anwenden. Man kann mit Gewifs-,

heit
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heit annehmen, dafs sie äufserlich die China*
rinde überall vollkommen ersetzt, und wenn
man blols auf ihre adslringirende Eigenschaft

sieht , sogar übertrifft.

Vraeparuta et Composita.

Extra et um cortici: Salicis, das auf die gewöhn¬
liche Art bereitete wäfsrige Extrakt. Da die
Weidenrinde nur wenig flüchtige Theile enthält,
und ihre wirksamen Cestandtheile alle im Was¬
ser auflöslich sind, so verliert sie durch das
Auskochen nicht an Wirksamkeit, man kann da¬
her das Extrakt innerlich überall gebrauchen»
Wo die Kinde anwendbar ist. Nur mufs es vor¬
sichtig bereitet werden, weil es sehr leicht an¬
brennt, und dann einen unangenehmen Geruch
annimmt. Zum äufserlichen Gebrauch ist das
concentrirte Dekokt doch wohl der Extvaktauflö-
sung vorzuziehen. Das kalt bereitete Extrakt»
mit welchem ßueholz u. a. Versuche anstell¬

ten, ist nicht gebräuchlich, und überflüfsig, da
es nicht einmal die Wirksamkeit, wie das ge¬
wöhnliche besitzen kann.

Pulvis aiitisepticus, aus acht Theilcn Weiden¬
rinde, zwey Theilen Myrrhenharz, einem Theile
Kampfer, und einem Theile Salmiak oder Salpe¬
ter; zum äufserlichen Gebrauch, zum Einstreuen
in brandige Wunden, Geschwüre, u. 8. w. ein
«ehr wirksames Mittel.

Sambucus.
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Sambucus. Sambucus nigra L. Hollunder,

Flieder.

Wer kennt nicht dieses edle Gewächs, womit

die Natur den gröfsten Theil Europens so reich-

lieh beschenkt hat? An allen Zäunen und Rai¬

nen wächst diese Pflanze, welche, fast in allen

ihren Theilen wirksam, doch zugleich nach Ver¬

schiedenheit derselben sehr verschiedenartig wirk¬

sam ist. Ich habe einen Volkskalender gesehen,

wo dieser deutsche Wunderbaum, wie ihn der

Verfasser nannte, nach allen seinen einzelnen

Theilen zergliedert war. Ein Theil desselben —'

die innere grüne Rinde — erregt Brechen; die jun¬

gen Sprossen laxiren; das Mark und die Schwäm¬
me sind blutstillenddie Bliithen und Beeren

wirken auf Schweifs — Wirkungen, die den

notwendigsten und allgemeinsten Anzeigen bey

Fiebern Genüge leisten. Zufälligerweise ist nichts

von dem Baume in den Apotheken eingeführt,
als die Blumen und der Saft von den Beeren.

Die Holhinderbliithen sind ohne Zweifel eins

der gewissesten Schweifstreibemittel, welche wir

besitzen. Theils durch das flüchtige Prinzip,

Was, gleich dem Mohnsafte, erst reizt und dann-

betäubt; theils durch das wäfsrige Vehikel, da

sie gewöhnlich als Thee getrunken werden, mag

es geschehen, dafs sie so mild und bestimmt

auf Schweifs wirken. Es erhebt sich der Puls

darnach, er wird voller, gespannter, die allge¬

meine Wärme wird vermehrt, die Respiration
b8-
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beschleunigt; aber wenn dieser Thee nur in ge¬
höriger Beschaffenheit genommen wird, alles mit
gröfseter Gelindigkeit, als heym Kampher und
bey den flüchtigen Salzen. Der Hollunderthee
ist das unter den Vegetabilien, was die Spiels-
glaspräparate unter den Mineralien sind. Wie
der Brechweinstein, Brechwein, Spiefsglaskalch
in Meinen Gaben, reizt der Hollunder gelinde;
weniger als die schon oben genannten und übri¬
gen diffusiblen Beize, mehr als der Salpeter,
flüchtiger als der Salmiak.

Er ist daher in allen Krankheiten von direk¬
ter und indirekter Schwäche, mit Nutzen zu brau¬
chen , wenn er mit den gehörigen Mitteln ver¬
bunden , und unter den gehörigen Regeln gege¬
ben wird. Er dirigirt die übrigen Beizmittel
nach der Haut, ein eben so natürlicher als leich¬
ter Weg zur Entscheidung der meisten hitzigen
Krankheiten. Er dient in splenischen Krankhei¬
ten, wenn sie nicht zu grofs sind, wenn die Sthe-
nie, Reizung, Entzündlichkeit nicht zu bedeu¬
tend ist, oder dieselbe durch antisthenische, anti¬
phlogistische Mittel gemindert, in ihrem Laufe
zur indirekten Schwäche aufgehalten, und zur
Abnahme gebracht worden ist. Er nutzt in ast¬
henischen Krankheiten, wenn die Schwäche nicht
den Magen allzu stark angegriffen, und zu em¬
pfindlich gemacht hat, sondern mehr durch den
ganzen Körper verbreitet, jedoch nicht zu grofs
ist, dal's nur diffusible Riize, oft und in kleinen
Dosen gegeben, angezeigt sind. Er wäre in die¬
sem Falle nur von dem subalternen Nutzen, dafs
er die eigentlichen Beiz - und Hülfsmittel durch
die ganze Organisation schnell verbreiten hülfe.

Gegen-
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Gegenattzeigen sind ein voller, harter und

Schneller Puls, kurzer, heifser durch örtliche in¬

nere Empfindung, Stechen etc. gehemmter Athem»

mit einem \Yorte, anselinliche, wahre Sthenie,

und in andern Füllen , örtliche Ansammlung Voll

Unreinigkeiten im Magen und Darmkanale.

Es würde zu weitläuftig sevn, die Krankhei¬

ten alle einzeln durchzugehen, in welchen ein

Hollundertliee gute Dienste leisten kann. In der

Kette von Krankheiten, welche uns unser System

darstellt, sind es die beyden Extreme, wo die

Hollunderbliithen am wenigsten Nutzen schaffen.

Die Mittelgrade der Sthenie und Asthenie fordern

die passenden Schwächungs - oder Stärkungsmit¬

tel, denen wir durch Hollunder die Richtung

nach der Haut geben, wenn es nöthig ist. Diel's

ist der Fall bey allen Fiebern, bey Rheumatis¬

men, hitzigen Ausschlägen, bey der Ruhr u. s. w*

Äuferlich sind die Hollunderbliithen ein

eben so gemeinnützliches Mittel. Sie gehören

zu den mildesten Reizmitteln, die nach Verschie¬

denheit in der Mischung und Anwendung bald

mehr, bald weniger zerlheilen oder erweichen.

Sie sind in allen entziindungs- und krampfarti*

gen Schmerzen, zu Gurgelwassern, Kräuterkis¬

sen, Umschlägen, Bähungen, Iilystiren, entwe¬

der mit andern erweichenden Kräutern, Althee,

Königskerzen, Chamillen, Malven etc. oder mit

aromatischen Substanzen, Rosmarie, Lavendel,

Lachenknoblauch, Krausemünze etc. in Wasser,

Milch, Essig, Wein gekocht, mit Nutzen zu
brauchen.

Jahn, Mat. Med. II. Th. Nnrl
trat-
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Trneparatn et Composita.

Aqua sambuci, eins der kruftigsten, haltbar¬

sten Wasser, welches ein sehr dienliches und

nicht unwirksames Excipiens für krampfstillende,

zertlieilende, diaphoretische Mixturen abgiebt.

Rob sambuci, H o 1 lun d e rs a f t, Hollunder-

mus, ein bekanntes Hausmittel, um ohne viele

Arzneien und mit einem gewissen Wohlgeschmäcke

in heftige Ausdünstung zu kommen. Er wirkt

weniger sanft, als der Aufgufs der Blumen, da

er. eine Art von flüchtiger Saure enthält, welche

jenen zu ihrem Vortheile mangelt. Meine Lands¬
leute auf Dörfern und unter dem Pöbel brauchen

ihn allgemein, auch da, wo er schadet. HolJun-

dermus, Pfeffer und Branntwein ist ein Fieber¬

mittel, welches vom ephemerischen Fieber bis

zum Typhus gegeben wird.

Species cephnlicae pro epithetnate, eine Menge °e-
wiirzhafter Kräuter und Blumen, worunter auch

HolhinderbKithen sind.

Species pro decocto ad gangraenam, aromatische

Kräuter mit Aloe,, Myrrhe, Asant und Silber¬

glätte; unnütz.

Species pro gargarismale emolliente, G u r g e 1 s p e-

cies, aus Althee, Malven, Klatschrosen und Hol¬

under, mit Feigen und Leinsaaruen; eine gute

Komposition.

Santo ■
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Santonicum s. Cynae seinen. Semen contra.

Semen zedoariae. Artemisia ju.da.ica L.
Wurmsaamen, Zittwersaamen.

Ein hellgrüner, kleinkornichter, stark und unange¬
nehm wiirzhaft riechender, bitterlich sharf schmek-
kender Saame eines morgenlandischen Strauchs!
Er wird häufig mit dem hierländischen Rhein-
farrensaamen (T anucetum vulgare), manchmal auch
wohl mit der Gartencypresse ( Santolina chamnecy-
farissus L.) verfälscht, welche heyde in ihren Wir¬
kungen demselben ähnlich sind.

Er ist ein reizendes, aber nicht ganz ange¬
nehm auf die Nerven wirkendes Mittel, was
durch seine bittern und nauseosen Bestandteile al¬
lein zum Tödten ur.d Abtreiben der Intesti¬
nal wärmer gebraucht wird. Nach einer Beob¬
achtung des Dr. Colla zu Parma sollen etwa
eine halbe Stunde nach genommenen Wurmsaa¬
men alle weilsen Gegenstände gelb, und andere
gelbgriin erscheinen.^ Man giebt ihn allein zu
einer halben bis ganzen Quente; man versetzt
ihn auch manchmal mit stärkenden, oder Sü¬

lsen , oder abführenden Mitteln, je nachdem
man diese oder jene Absicht mit dem Zusätze
erreichen will. Wo möglich läfst man ihn
in Substanz nehmen. Der Absud scheint das

bey weitem nicht zu leisten, was der gepul¬
verte Saame selbst thut. Bey Fiebern mit WTurtn-
komplikation bedient man sich jedoch oft eines
Zusatzes von Wurmsaamen im Dekokte, Auf

Nnn i jeden
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jeden Fall ist er eins der gewissesten anthelmin-

tischen Mittel. Man mul's sich nur, wie ich

schon mehrmals gesagt habe, nach der Indivi¬

dualität des Körpers mit den Zusätzen richten,

unter welchen man den VVurmsaamen reicht.

Manchmal ist eine grofse Menge zähen, unbe¬

weglichen Schleims zugegen, welchen man einige

Tage lang mit Quecksilber, Antimonialien, bit¬

tern Extrakten, aufzulösen trachten muls. Man

findet unter Quecksilber ( Mcrcitrius ) einige

Formeln, welche fiir diese Absicht eingerichtet

sind. Manchmal liegt es blofs am Wegschaffen

des Schleims und der Würmer. Man verbindet

dann Wurmsäamen mit Aloe, Jalappe, Bittersalz

u. s. w. Auch davon habe ich schon an mehrern

Orten {geredet. Manchmal ist da nothwendig, den

Körper recht auszustatten, um theils die Ner¬

ven für eine angreifende Wurmkur geschickt zu

machen; theils die sonst so bald wieder erfol¬

gende Erzeugung des Schleimes zu verhindern.
In diesen letzten Fällen sind Mischungen von

Baldrian, Eisenfeile, Zinl.bliithen etc. mit VVurm¬

saamen, von Nutzen. Man findet auch davon

verschiedene Formeln unter CIii na (Cbina), Ei¬

sen ( Ferrum ) , und Jalappe (Ja/appa).

Als Absud habe ich mich öfters folgender

Formel mit Nutzen bedient:

Sem. Cynae dr. sesxjui.

Musci helmintochort, dr. um

Infunde

Aqu, fervid, unc, duab,

CoU
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Col adde

Syrup. aurant. dr. duas.
M. S, Alle zwei Stunden einen LöfiTel voll

zu geben.

Auch äufserlich I;ann man ihn zu Klysti«
ren anwenden, wo man es mit Würmern und
Wurinkomplihation zu thun hat. Man kann ihn
mit Knoblauch, Baldrian, Honig etc. verbinden.

Praeparata et Cotnposita

Qonfcctio seminum cynae , überzuckerten
Wurmsaamen, ist wirksam, wenn Rindern
etwa der rohe Saame nicht bevzubringen wäre.

Ro/nlae anthelminticae , W urmplätzchen,
■werden t'ieils aus geschmolzenem Zucker, Wurm¬
saamen und Jalappe bereitet; theils — und diese
ziehe ich vor — wird blofser Wurmsaamen mit

Biskuitteig gebacken. Diese essen die Kinder,
wenn sie zumal frisch sind, bey weitem lieber.

Sapo. Seife.

Nach gemeinem Sprachgebrauche unter den Ärz¬
ten wird alles, was der Verbindung eines ölitIl¬
ten Wesens mit einem Salze ähnlich sieht, s.ifen-
haft, die Produkte einer Verbiudung der Salzte
mit einem Öle oder Fette, Seife genannt. Man
hat in vorigen Zeiten viel von seifenhaften Ex •

traktera
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trakten gehört und gesprochen, ohne dafs man

selbst wufste, was man hörte und sprach. Man

hat in neuern Zeiten viele Kunst an die chemi¬

sche Präparation der sauren Seifen ( Sapo acidus)

gewandt, ohne dafs die praktische Arzneiwissen-

schaft den Künstlern ihre Mühe mit grofsern

Danke hätte belohnen können. Man hat, beson¬

ders seit Kampfs Zeiten, angefangen, die mei¬

sten Gummiresinen, das Quecksilber, Spiefsglas,

den Kampher etc. in seifenhafter Gestalt zu ge¬
ben. Von diesem mehr oder minder brauchba¬

ren Präparationen künstelnder chemischer Arzte

wird nachher die Rede seyn. Hier haben wir

es blofs mit dem Produkte aus der Verbindung

des Olivenöls mit dem ätzenden mineralischen

Laugensalze zu thun. Die reinste Seife dieser

Art bekommen wir aus Spanien ( Sapo hispanicus s.

cilicantinus ) aus Frankreich (S. tnastiliensis ) und aus

Italien ( S. venetus ). Sie ist weifs, Weifsgrau,

manchmal buntgescliäckt, fest, doch zart und

mild im Griffe, leicht zu zerschneiden, und noch

leichter in Wasser oder Weingeist aufzulösen.

Die Wirkungen der Seife bestehen in einer

milden Heizung, welche aus der Kombination des

stärker reizenden Laugensalzes und des schwä¬

chenden, erschlaffenden Öles hervorgebracht wird.

Es läfst sich leicht einsehen, dafs der Reiz der

Seife schwächer, als der des reinen blofsen Lau¬

gensalzes, und stärker, als der des Öles seyn

mufs. Es läfst sich deshalb auch leicht abzie¬

hen, dafs die Seife nur einen geringen, obschon

allerdings einigen, Einflufs auf entfernte Gegen¬

den und Organe des Körpers, den geradesten,

stärk-
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stärksten , unmittelbarsten auf den Unterleib ha¬

ben müsse. Zu schneidend ist, wenn man, mit

Horn, der Seife alle medicinische Kräfte abspre¬

chen will. Sie ist, was man bisher so nannte»

ein auflösendes, zertheilendes, eröffnendes Mittel.

Sie reizt den Magen und Darmkanal zu einer et¬

was vermehrten Wirksamkeit, befördert die Ab¬

sonderung der Verdauungssäfte und einen stär¬

kern Zuflufs von Galle, Blut und andern Feuch¬

tigkeiten , bewirkt verstärkte Ausleerung durch

den Mastdarm, kann chemisch Säuren zersetzen,

G/ifte abstümpfen, wirkt vielleicht durch unan¬

genehmen Reiz im Magen auf entferntere Nerven,,

schwächt aber eben dadurch, und erschlafft bey

irgends fortgesetztem Gebrauche den Magen und

Darmkanal, verdirbt die Efslust und Verdauungs-

kraft.

Die Seife ist ein Mittel, welches mehr für

chronische als für hitzige Krankheiten schicklich

und wohJthätig ist. Für Pyrexien oder Entziin-

dungsfieber dürfte das Laugensalz in derselben:

noch immer zu reizend, für Fieber faulichtec

Art, das Ol zu schwächend wirken, ungerechnet,

dafs der Magen, der ohnehin in hitzigen Krank¬

heiten fast immer leidet, dadurch noch unange¬

nehmer aflicirt und geschwächt werden würde.

Chronische Krankheiten aber, bey welchen weder

eine beträchtliche Sthenie, noch eine bedeutende

Asthenie zugegen, wo der Puls fast natürlich,

weich und langsam, nur svenig diefs - oder jen¬

seits des eigentlichen Normalpunktes verändert

ist, die sich — was wohl bey den meisten chro¬

nischen Krankheiten der Fall seyn dürfte — 3jis
einem
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einem örtlichen Fehler, er mag nun wieder die
Folge, oder die Ursache einer allgemeinen Kranit
heit seyn, zumal aus dem Unterleibe herschrei-
ben, deuten auf die Anwendung der Seife. Ich
möchte sagen, dal's sie mehr und anhaltender
reize, als die Mittelsalze, weniger als Quecksil¬
ber und Sjfiefsglanz, unangenehmer für die Ner¬
ven als die bittern Extrakte, doch nicht so an¬
greifend unangenehm, als die narkotischen Wit¬
tel, Schierling, Eisenhut etc.

Gegenanzeigen sind voller und schneller,
kleiner und geschwinder Puls, Fieber, Vereite¬
rung oder so weit gediehene Verstopfung und
Verhärtung eines edlen Organs, dafs zu grofse
Schwäche, innormale Restauration, Abmagerung
des üörpers und Hektik zu furchten ist, endlich
auch faulichte Verderbnil's in den ersten Wegen,
und qnmäfsiger Abgang durch den Mastdarm,

Man giebt die Seife allein, zu fünf bis zwan¬
zig Gran auf einmal; häufiger mischt man andere
Mittel zu derselben, die sich nach dem End¬
zwecke richten, welchen man beabsichtigt. Will
man stärker auflösen, stark, unangenehm, auf
entfernte Systeme wirken: so werden Antimo-
nium, Schierling, Belladonna; soll die Reizung
stark, aber weniger unangenehm auf die Nerven,
doch dabey auf entlegene Gegenden gerichtet
seyn, Quecksilber, Asant, Amonjak, Mutter¬
harz , flüchtige Salze etc. j gelinder und nicht un¬
angenehm Bisam, Bibergeil, Galle etc. blofs auf
den Verdauungskanal Aloe, Niefswurzel, Jalappe,
vitriolische Salze, Rhabarber u. dgl. zugesetzt.

Man
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Man giebt die Seife am liebsten in Pillen-

form. Theils greift sie alsdann den Magen we¬

niger an; theils ist auch der Geschmack für an¬

dere Formen zu unangenehm. Kleine Portionen

giebt man allenfalls in Pulvern, wo sie getrock¬

net werden mufs.

In folgenden Krankheiten hat man sie am

häufigsten gegeben:

1) chronisch - giclitische und rheuma¬

tische Beschwerden. Sowohl der verstorbene

Tlieden als Baldinger empfehlen dieSeife sehr

in diesen Übeln, ß a 1 d in g er giebt eine Mischung

nach Ludolf an, welche, wie er sagt, allen
Ruhm verdient:

ß\ Aethiopis mineralis, semi unc.

Gummi guajaci,

Saponis veneti, ää dr. duas.

Sulfuris aurati, scr. duo.

M. F. c. Extr. amaro Pil. gr. II. S. Abends

und Morgens zehn Stück zu geben.

Pringle, van Swieten und Clerke gaben

die Seife in so grofsen Gaben, dafs ich fürchten

würde, die Verdauung auf lange Zeit zu sehr zu

schwächen. Pringle rathet nämlich sie zu ei¬

nem bis zwey Lothen einige Monate lang fortzu¬

setzen. Gewifs miifsten dann bitterstärkende Arz¬

neien, oder wenigstens, wie The den that, ein

Sassafrasdekokt (ein wiirzhaftes, reizendes Mit¬

tel) damit verbunden werden. Ich habe mich

derselben fast immer in Verbindung reizender,

stär-
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stärkender Arzneien, Quajak, Quassie, Kampher,
flüchtiges Laugensalz u. s. w. bedient. Eine nütz¬
liche Komposition ist die Sellische Pillenmasse,
welche unter Goldschwefel ( Antimomum ) an¬
gegeben ist. Oft ist, wie ich schon unter Qua-
i a k (Guaiacmn ) gesagt habe, die Verbindung der
Seife und des Quajaks allein ausreichend; manch¬
mal nutzt ein Zusatz von Eisenhut, wenn der
Schmerz besonders nächtlich wiithet; manchmal,
besonders wenn das Cbel langwierig.und abgear-
iet hartnäckigt, die Schärfe degenerirt ist,' ein
Zusatz von Schierling und Quecksilber.

1^. Saponis veneti, dr. duas.
Asae fetidne,
EfUracti bardan^e,

cicutae, ää dr. un.

Kerm. mineralis, gr. XV.

Opii, gr. IV.
M. F. Pil. gr. II. S. Abends und Morgens

zehn Stück zu nehmen.

2) Gelbsucht. Die Seife wird von vielen
\rzten für eine Art von Specificum gegen jede
Art von Gelbsucht gehalten, ob man gleich bey
einigen derselben gewifs keinen Nutzen damit
stiften wird. Unter die letzten gehört die Gelb¬
sucht von Leberentzündung, und mit einem ent¬
zündlichen oder dem sogenannten hitzigen Gallen¬
fieber. Die Seife würde da allenfalls äußerlich,
innerlich auf keinen Fall, Nutzen schaffen. Hier
mufs der ganze antiphlogistische Apparat schnell
und stark in Wirksamkeit gesetzt werden.

So
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So passst auch die Seife J.einesweges bey (1er
symptomatischen Gelbsucht, welche nicht seilen
jiach Kopfverletzungen erscheint, und nur einer
allgemeinen schicklichen Behandlung weicht.

Endlich mufs auch die Seife mit Vorsicht ge¬
geben werden, wenn die Farbe der Haut ins
Grüne oder Braune verändert ist, and die Krank¬
heit den Gang eines Nervenfiebers halt.

Nützlich ist dagegen die Seife, wenn die Ur¬
sache der Gelbsucht in verdickter, zäher Galle,
Gallensteinen, Verstopfung der Leber und der
Gallengänge, Infarktus im Pfortadersysteme über¬
haupt zu suchen ist. Man findet viele Männer
von gestandenem Alter, welche schnell stark und
fett geworden sind. Sie sehen meist erdfärb,
bleich, schwarzgelb von Farbe, sind träge und
phlegmatisch, essen gut, trinken viel Bier, schla¬
fen lange, sorgen nicht viel. Ihre Leibesöffnung
i-;t meist derangirt, bald verstopft, bald einige
Tage durchfällig, si« leiden auch wohl an fal¬
schen Hämorrhoid«!trieben. Eine leichte Ursache,
welche unangenehm auf das Gallensystem wirkt,
bringt bey ihnen Gelbsucht zum Vorscheine. Die
Seife mit den gehörigen Mitteln ist fiir diese
Kranken eine Hauptarznei. Ich habe unter meh¬
rern Rubriken Formeln angegeben, welche fiir
diese Art von Gelbsucht schicklich sind. Tissot

giebt seine Pillen aus Seife, Arnoniakharz und
Löwenzahnextrakt. Thompson räth folgende
zusammengesetztere Mischung:

W'
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1^. Saponis veneti, dr. duas.
Gummi amoniaci,

Tartari regenerati,

Aioes, ää dr. un.

Olei juniperi, gtt. X.

[VI, formentar ex. dr. un. Pill. XII. S. Tag¬

lich dreymal vier Stück zu nehmen.

AbergläuLige Ärzte haben auch wohl färbende

Stoffe, z. B. Kurkume,^ FärberrÖthe, Rhabarber

etc. zur Seife gesetzt. Ist die Krankheit hart-

näckigt, ohne doch beträchtliche Fieberbewegun¬

gen zu verursachen: so empfehlen manche Ärzte

das Schellkrautextrakt und Schierling mit Seife.

3) Verstop fu n gen , Verhärtungen , Infark-

tus im Unterleibe. Es mag freylich seltener

geschehen, als Kämpf und seine Freunde wähn¬

ten, aber gewifs auch öfterer, als mit Weikard

manche der neuesten Ärzte zugestehen wollen,

dafs in dem warmen Dampfbade, wie Weikard

sich ausdrückt, worin die Eingeweide des Unter¬

leibes hängen, welches aber für sie ein gewohn¬

ter Reiz, und also mit dem warmen Dampfbade

nur uneigentlich zu vergleichen ist, organische

lebende Theile so in ihrer Mischung und Form

leiden, wie Kämpf beschrieben hat. Die Seife

ist eins der wirksamsten Mittel bey chronischen

Krankheiten des Unterleibes, wo schmerzhafte

Empfindungen an einzelnen umschriebenen Stel¬

len, Aufgetriebenheit, Schwere, fehlerhafte Efs-

lust und Verdauung, chronisches, zu ungleichen

Zeiten wiederkehrendes, meistens einige Stunden

nach
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nach den Mahlzeiten eintretendes Erbrechen, Ab¬

fall des Körpers, üble Gesichtsfarbe, Lentescenz

und mehrere Beschwerden, welche erst neulich

noch liortum schön und weitläuftig beschrieben

hat, zugegen sind. Ich erinnere hierbey auch an

die Verhärtung des untern Magenmundes, wo¬

von Pezold eine instruktive Monographie gelie¬

fert hat. Ich habe dieses Übel in seiner fürch¬

terlichsten Gestalt gesehen und Pezolds Erfah¬

rungen durch Leichenöffnungen bestätigt gefun¬
den. Ich habe vor kurzem einen Herrn von reiz¬

baren Sinnen, einen starken Esser und Freund

von Wein und Liebe, an einem ähnlichen Übel

leiden sehen und geheilt, wie Wichmann in

seinen trefflichen Beytrügen beschrieben hat. Da

er fast alle Arzneien wegbrach, so habe ich fol¬

gende Mischung am nützlichsten bey ihm ge¬
funden :

Saponis veneti, dr. tres.

FelJis tauri,

Gummi galhani, ää dr, un,

Asae fetidae,

M. P. Rufi, ää semi dr»

M. F. c. Extr. quassiae Pil,

Ausgezeichnete Wirkungen leistet die Mi¬

schung, welche Pezold in dem traurigen und

grofsen Übel, dem Magenkrampf von örtlichen

„Fehlern empfiehlt:

w.
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J^. Saponis veneti, semi unc.

Extracti cicutae, dr. duas.

Aethiopis antimon. dr. un.

Gummi galbani,

Felüs tauri, ää semi dr.

M. F. Pil. gr. II. S. Zwanzig Stück Abends

und Morgens zu nehmen.

Ich habe nur eist ganz kürzlich eine Dame von

heftigem Magenwehe mit Erbrechen, Verstopfung
und einem brennenden Schmerze von der Herz¬

grube bis in den Rücken durch diese Pillen ge¬

heilt. Und in der That scheint es, als ob diese

Krankheit neuerer Zeit öfterer, als vormals, sich

erzeuge, da ich sie noch, seitdem ich diefs

schrieb, mehrmals zu beobachten, Gelegenheit

gehabt habe.

4) Hauptsächlich wirkt die Seife wohlthätig

gegen die Drüsenverdtopfungen, welche als Folije

der allgemeinen Schwache des Lymphsystemes

einen beträchtlichen Grad des skrofulösen

Übels bezeichnen. Ich habe schon gesagt, dal's

die Rosensteinisclie Mischung aus Seife, Galle

und Aronswurzel für Kinder so wohlthätig ist.

Bey Erwachsenen müssen zur Seife etwas stärkere

eingreifende Mittel zugesetzt werden, die nach

der Individualität der Kranken auszuwählen sind.

Am nützlichsten ist die Seife bey angelaufe¬

nen, mit Schleim überfüllten Gekrösdrüsen, ei-"

ner nicht seltenen, aber oft verkannten Ursache

tödlicher Nervenabzehrungen. Die Kranken ha-

' beri,
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ben, aufser dem allgemeinen skrofulösen Charak¬
ter , angespannten, teigiditen Leib, weifsen, zä¬
hen, leimichten Abgang, grüngelbes Aussehen,
Heifshunger etc. Kortum empfiehlt die Seite
sehr.

5) In der Bleykolik finde ich die Seife
mit Mohnsaft bey englischen Ärzten angepriesen.
Man soll — so ist die Vorschrift — ein Loth

Mohnsaft in Wein so lange einweichen, bis es
aufgelöst ist, dieses darin mit acht Loth Seife
und einem Quentchen Litnonienessenz durchein¬
ander stofsen, bis sich alles vereinigt hat. Aus
dieser Masse werden Pillen geformt, und alle
drey Stunden zehn bis fünfzehn Grane davon ge¬
nommen.

6) Gegen Stein beschwerden. Man erin¬
nere s ich nur an d.is berühmte Arkanuin der Ste¬

phens, welches aus Seife und Austerschaalen be¬
starid. Im Paroxysmus darf sie nicht füglich ge¬
geben werden. Ich habe unter Erdrauch (Z-a-

eine Mischung angegeben, welche Bieber
empfiehlt. Ich habe auch wohl zu der Mischung
unter Mandeln {Amygdalae) Seite zugesetzt.

7) F.in sehr gebräuchliches Mittel ist die
Seife gegen das Reifsen und die Koliken säu¬
gender Kinder, welche von schlechter Milch, un¬
gesundem Breie, häufiger Anwendung der Zuller
etc. ihren Ursprung nehmen. Ich bediene mich
ihrer bey grünem und gehacktem, oder weifsen»
zähem Abgange, heftiger Unruhe, Treten mit
den Fiifsen, Heilshunger ohne Sättigung, Schlaf¬
losigkeit, viel in folgender Form:

w-
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1^. Saponis veneti, scr. semis.

Magnesiae albae,

Seminis foeniculi, ää dr. un.

M. S. Täglich vier- bis 5mal einer Bohne

grols.

Camper will, man solle sie gleich unter den

Brei mischen, welche man dem Kinde gäbe. Ich

iiirclite aber, dafs viele lünder diesen Brei nicht

essen werden.

8) Ich darf nicht vergessen, anzuführen, dafs

der grofse Doerhaave die Seife in folgender Mi¬

schung gegen Epilepsie und andere Krämpfe

empfohlen, und Kämpf dieser Autorität die «ei¬

nige beigefügt hat:

JJJ. Aquae mentliae,

foeniculi, üä unc, tres.

Saponis veneti, dr. duas,

Matris perlarutn ppt. dr. un.

Lapidum cancrorum. dr. sesqui.

Syrupi althaeae, semi unc.

M. S. Alle Stunden einen Efslöffel voll.

9) Endlich darf ich auch den Nutzen der

Seife bey Ve r g i ftun g en nicht unberührt las¬

sen. Wenn der Vergiftete Arsenik oder sonstige

scharfe mineralische Gifte genommen, und nicht

Zu lange bey sich hat: so ist der beste Rath, ihn

einen starken Seifensud trinken zu lassen. Man

kann, wie Hahne mann angiebt, wohl ein Pfund

Seife in vier Pfund Wasser auflösen, und dieses

in
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in einigen Stunden trinken lassen; auch wenn der
Vergiftete Ekel oder Erbrechen darauf bekommt.
Wirksam ist auch das Fullersche Seifenlolioch
aus Seife, Mandelöl und Mohnsvrup. Lassen die
Zufälle in ihrer Heftigkeit nach, so kann man
auch Seifenpillen mit Schwefel und Mohrjsaft neh¬
men lassen.

Aufserl ich wird die Seife sehr stark zu
Umschlägen, Überschlägen, Klystiren, Bädern,
als ein gelinde reizendes Mittel gebraucht. Je
nachdem die Zusätze sind, erweichender oder
zertheilender, erschlaffender oder reizender Art;
je nachdem wirkt sie bey Geschwülsten und Kno¬
ten. Eine wirksame äufsere Arznei ist die Pi-
deritsche Auflösung der Seife in Kalchwasser
und Weingeist. Kindern macht man Stuhlzäpf¬
chen von Seife.

Praeparata et Composita.

Bahamas vitae cxternus, Eah. saponis terehinthinatus t
S ei f e n b a 1 s <1 m, eine Vermischung der Seife
mit Terpentinöl und Weingeist.; ein kräftiges
Reizmittel, was aber Behutsamkeit erfordert,
wenn man kalte Geschwülste, Extravasate etc.
damit zertheilen will.

Balsarnmn s. Spiritus saponis, Seifenspiritus
eine Auflösung der Seife in Weingeist; ein sehr
bekanntes Hausmittel bey allerley äufsern Ver¬
letzungen, kleinen Schnittwunden, Verrenkungen
u. dergl.

•O \

Jahn , Mat. Med. II. Th. 0 o O Bitl-
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Balsamitn s. Linimentum snponaceum Kämpfii.

Kämpf Ii eis eine Unze venedische Seife schaben,

mit vier Unzen Wein - oder Rosmarirtgeist iiber-

siefsen, die Masse anzünden, fleifsig umrührenO 7

und nach dem Erkalten Kampher zi mischen. Er

verband diesen Balsam oft mit dem gewöhnlichen

flüchtigen Liniment, und liefs ihn so in den Un¬

terleib einreiben.

Emplastrum saponatuni Barbctti , Seifenpfla-

sfer, aus Seife, Silberglätte und Mennich; ohne

Zweifel eins der wirksamsten und doch milde¬

sten Auflöse- und Erweichungsmittel bey ßalgge-

schwülsten, Milchknoten, Überbeinen u. dgl.

Linimentum saponato - catnphorattim, Opodel-

dok, ein vortreffliches- Auflöse und Zertheilungs-

miltel bey äufsern Verhärtungen und Geschwül¬

sten nicht entzündlicher Art.

Lohoch saponatum s. viride Fullen , die vorhin

berührte, veraltete Mischung aus Seife, Öl und

Syrup.

Pilulae scilliticae Edinh. aus Meerzwiebel, Seife,

Amoniak und Kellereseln.

Sapo antimonialis , siehe Spiefsglas ( Anti-

monium ).

Sapo balsamicus Bianchi , Laisamische Seife

aus Kräutersalz, Wurzeln und Kräutern, mit

Hirschtalg gekocht; völlig entbehrlich.

Sapo ex cacao, Kakaoseife, Kakaobutter

mit ätzendem mineralischen Laugensalze ver¬

bunden.

■Sapo
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Sapo cbymicus Junkeri , chemische Seife,

aus Antimonium, etwas Kupfer und Weinstein¬

salz, mit Wachholder - oder Terpentinöl zur

Seife gemacht; auch überflüssig.

Sapo Guaiacinu: , G u a j a Ii s e i f e.

Sapo gummosus Kä'mpfii, eine Antimonialseife

mit irgends einem Schleimharze verbunden. Thi-

lenius hat auch eine It a m p Ii e r s e ife ( Sapo

gummosus cum camphora ). Ich halte sie für ent¬

behrlich; ja fast scheint die einfache, extempo-

rirte Verbindung der Seife mit dem oder jenem

Schleimharze noch milder und doch eben so gut
zu wirken.

Snpo medicatus , medicinische Seife, aus

Oliven - oder Mandelöl mit geneinigtem Mineral¬

alkali verbunden. Wir brauchen die wohlfeilere

spanische oder venetianische Seife!

Sapo mercurialis Kappii , M e r Ii u r i a I s e i f e',

bestellt aus "Quecksilbersalpeter mit Seife verbun¬

den. Sie hat die Empfehlung Hufelands für

sich. Sollte nicht der Magen durch sie noch

mehr, als vom Quecksilbersalpeter allein ange¬

griffen werden?

Sapo resinosus, lalappenseife.

Sapo starkcyamis , Star he y verband kausti¬

sches Laugensalz mit Terpentinöl. Sie hat nie

Glück in der praktischen Arzneiwissenschaft ge¬
macht !

Ooo 2 Sapo-
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Saponaria. S. off.cinalis L. Seifenkraut.

IDiese schätzbare Pflanze wächst in allen san-

dichten, etwas scliattichten Gegenden, an den

Ufern der Bäche und Flüsse durch ganz Deutsch¬

land. Es ist eine schuhhohe Staude, mit glat¬

ten, fetlichten, fast wie Seife anzufühlenden Blät-

tern, und weifslichten, lychnifsähnlichen, ins

Fleischfarbene fallenden Blumen.

Man braucht von ihr die Wurzel und das

Kraut. Bevde haben keinen Geruch, einen sclilei-

michten, etwas ekelhaften, gelinde prickelnden

Geschmack. In ihren Bestandteilen nähert sie

sich sehr der Senega - Wurzel, deren Eigenschaf¬

ten und Wirhungen sie auch sämmtlich, nur in

geringerem Grade, besitzt. Man sagt, man könne
mit dem Dekokte einen ordentlichenSeifenschaum

schlagen.

Wirklich braucht man auch das Seifenkraut

in vielen Fällen, wo man milde Seifen empfiehlt.

Man hält es nämlich für ein sehr sanftes lleiz-

und Ablösemittel, welches ganz nahe über den

Mittelsalzen steht, wenn diese in kleinen Gaben

gereicht werden. Es macht nicht die mindeste

Hitze. Mancher Magen und mancher Körper

überhaupt verträgt die Mittelsalze, zumal den

Salpeter nicht gut. Da passet das Seifenkraut

ganz vorzüglich. Es nutzt in splenischen Krank¬

heiten, wenn die Sthenie nicht zu grofs, oder

durch andere Mittel sthon vermindert und in
Ab-



Seifenkraut. 935

Abnahme gebracht, der Kranke aber überhaupt
ein schwaches, reizbares Individuum ist. Es
schadet nicht in Asthenie, wenn sie nur »licht
gar zu grofs, oder dem Punkte der Gesundheit
durch diffusible Reize etc. schon wieder naher,
gebracht fst. Entzündliche Krankheiten also,
welche nicht zu bedeutend, oder welche durch
Aiierlassen, Salpeter etc. schon gemildert sind,
oder welche eine Neigung zur Bösartigheit haben,
mit Schleimanhäufung im Unterleibe verbunden
sind, vertragen das Seifenkraut vorzüglich gerne.
Man kann es bey jedem härtlicIlten Pulse, wenn
er nur nicht zu grofs und voll oder zu schnell
ist, am ersten bey harten, zusammengezogenen
Pulse und nicht sehr veränderter Respiration ge¬
ben. Es nutzt, nach Thom, hauptsächlich da,
wo mehr unterdrückte, als fehlende Hräfte zuge¬
gen sind, am wenigsten schickt es sich bey fau-
licht aufgelösten , dünnen, zersetzten Säften, wie
Thom sagt.

Man giebt entweder einen Absud des ganzen
Krautes, oder das Extrakt. Man kann alle mög¬
liche Mittel mit demselben verbinden, indem
keins von demselben zersetzt wird. Thom rühmt
besonders tartarisirten Weinstein. Die Krankhei¬

ten selbst, worin man es am häuligsten giebt,
sind folgende:

1) En tzii n d un g s fi eb er, besonders wenn
es örtliche Entzündungen sind, welche mit Ast¬
henie verbunden, gleich vom Anfange her,
eine Neigung zu Gefahr und Bösartigkeit, Nei¬
gung zu Schwäche mit sich führen, unreiner»

ge-
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gemischter, schleiinichter, rheumatischer Art sind.
Ich habe von diesem Nustande, dessen Hilden¬
brand im Hufelandschen Journale auch erwähnt,
schon so oft gesprochen, dafs ich füglich davon
schweigen kann. Es hehört unter andern die
nervöse Pleuritis, gallichte Peripneu-
monie etc hieher. Man darf das Seifenkraut

nur nicht zu lange fortsetzen, weil es den Schleim
heftig auflöst.

Von vorzüglichem Nutzen ist das Seifenkraut
bey Leberentzündungen. Es ist oft ein
heftiges Erbrechen, manchmal auch Durchfall
mit dieser Entzündung verbunden, bey welchem
alle Salzmittel nachtheilig sind. Man thut dann
wohl, ein Dekokt von Seifenkraut und Quecksil¬
ber mit Mohnsaft zu geben. Vorher müssen nur
die nöthisen Blutausleerungen nicht vernachläs¬
siget werden.

2) Diarrhöe. Es ist zwar schon lange
her, dafs man das Seifenkraut gegen Durchfälle
empfohlen hat; de Haen brauchte es sogar ge¬
gen Piuhren. Man hat es aber nachher vergessen,
und nur Schraud hat es neuester Zeit wieder

zum Augenmerk seiner Beobachtungen über diese
Krankheit genommen. Er sagt, dafs das Seifen¬
kraut einen anhaltenden wäfsrichten Durchfall
von einer schleimichten Verstopfung der einsdai-
genden Lymphgefäfse und einen ruhrartigen,
hauptsächlich nächtlichen Durchfall geheilt habe.
Schraud will, das Seifenkraut sey vorzüglich
alsdann heilsam, wenn einfache, schleimichte An¬
häufung der Ursprung des Übels sey, wenn zur

schwarz-
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schwarzgallichten Anlage 'Schwäche und Unthä-
tigkeit der Gefäfse hinzukomme, welche den
scharfen Stoff derselben in eine schleimichte Hülle
einwickle. Ich hahe weder in Diarrhöen noch

in Rühren Gebrauch vom Seifenkraute gemacht.

3) Verstofungen der Eingeweide. In
allen Krankheiten, welche aus dieser Quelle sich
herschreiben, Hypochondrie, Gelbsucht, Atro-
pflie etc. ist das Seifenkraut allerdings ein grofses
Mittel. Ich kenne die Wirksamkeit desselben

aus eigener Erfahrung. Hvpochondristen mit
Verschleimung im Unterleibe lasse ich so grolse
Portionen des Extraktes nehmen, als sie ohne
Beschwerde ertragen können. Der Vorzug, wel¬
chen dieses Mittel vor ähnlichen hat,J besteht
darin, dafs es niclit so leicht wäfsrichte,'schwä¬
chende Stühle macht. Schreiben sich die Ver¬
stopfungen von übel geheilten Entzündungen her,
z. B. in der Leber, wo alsdann gewöhnlich eine
chronische Gelbsucht, welche bald ab - bald zu¬
nimmt, erscheint: so nutzt eine Verbindung von
Seifenkraut und Quecksilber. Es ist eins der vor¬
züglichsten Mittel gegen chronische Leberübel,
anhebende Verhärtungen, trägen Umlauf der Säfte
in den hypochondrischen Gegenden, in der Pfort¬
ader, gehinderte Absonderung und Unwirksam¬
keit der Galle, und alle die daraus entstehen¬
den langwierigen Übel. Ich habe schon hie und
da Pillen aus Seifenkraut, Seife, Schleimharzen,
Quecksilber, Spiefsglas u. s. w. angegeben und
empfohlen.

4) Brustkrankheiten verschiedener Art
sowohl
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sowohl mit, als ohne Fieber; insbesondere Lungen¬
entzündungen mit dem Charakter des Typhus,
wo man zwar die Thätigheit der Lunge zu be¬
fördern suchen mufs, wo aber doch die erhitzen¬
dem eigentlichen Reizmittel zu fürchten sind;
chronische Lungenentzündungen, sobald ihre Be¬
schaffenheit etwas reizendere, und nicht vielmehr
reizmindernde Mittel erfordert, wo dann die S apo-
varia unter jenen das gelindeste zu seyn, und ein
schickliches [Mittelglied zwischen ihnen und den
letztem zu bilden scheint; Stockungen in der
Lunge, und Lungenknoten; schleimige Brustkrank¬
heiten, als Peripneumonia notha, Catarrhm pulmouitm,
Asthma pituitnsum und Phthisis pittutosa , wenn die
letztere noch nicht so hoch gestiegen ist, dals
sie kräftiger wirkende Wittel erfordert; Brust¬
wassersucht; auch Angina pectoris, wo sie aber ih¬
res heftigen, kratzenden Reizes im Halse wegen,
mit einhüllenden siilsen oder schleimigen Mitteln
verbunden werden mufs, so wie auch ihre Verbin¬
dung mit Knrcbticu, Opium , Hyoscyamus, Digitalis
purpurea, Aconitum, u. dgl. bey dieser Krankheit
oft sehr nützlich ist. Wo bey den genannten
Krankheiten zugleich auf Unterstützung der Kräfte
Rücksicht genommen werden mufs, da ist ihre
Verbindung mit i helLindriwn aquatic.nn, l'olygala
amara ; zmveilen auch mit isländischem Moose,
oder Iiolumbo - Wurzel besonders zu empfehlen.

5 ) Endlich nutzt auch das Seifenkraut in
allen c. h r o n i s o h e n Ausschlagskran k h e i -
ten, denen eine specifischc Schärfe zu Grunde
liegt. Es hat Ärzte gegeben, welche Abkochungen
<.on Seifenkraut für fast specifisch in venerischen

Krank-
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Krankheiten, zumal venerischer Krätze hielten.
Wenigstens hat sie zuverlässig eben so viele
Kräfte, als die unwirksame Sassaparille, und der
Geschmack ist bey weitem nicht so unangenehm,
als Girtanner angiebt. Ich bediene mich des¬
selben sehr häufig bey venerischen Krankheiten,
bey Flechten, Grind, Krätze u s. \v. Man fin¬
det unter Kl etten wu rz el (Rardana') eine For¬
mel , welche ich in diesen Fällen mit Nutzen
brauchen kann.

Aufserlich bedient man sich des Seifen»

Krautes zu den Kämpfischeft Visceralklystiren.
Kämpf war ein grofser Gönner desselben.

Praeparata et Composita.

Extractitrn Saponariae, wird gewöhnlich aus der
Wurzel bereitet, obgleich einige Ärzte das Kraut,
doch wie es scheint mit Unrecht, Für wirksamer
halten. Es kann in denselben Fällen gebraucht
werden, wo die Wurzel angezeigt ist, da es alle
Kräfte derselben, nur weit concentrirter, besitzt.
IVlan verordnet es entweder in Auflösung, oder
in Piilenform, zu 5 bis 20 Gran. Das spirituöse
Extrakt soll noch schärfer von Geschmack, und
kräftiger in seinen Wirkungen seyn, aber in ge¬
ringerer Quantität, als das wäfsrige gewonnen
werden können. Bis jetzt ist indefs nur das wäfs¬
rige in den Apotheken eingeführt.

Sassa-
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Sassapatilla. Smilax sarsaparilla L. Sas¬
saparille.

Ich für meinen Theil bin von der Entbehrlichkeit
dieser theuren so oft mit der der Sandriedgras-
wurzel ( Carex arenaria L. ) verfälschten Wurzel,
so vollkommen überzeugt, dal's ich sie nur der
neuern Beobachtung des Engländer Leeds zu
Gefallen liier aufführe. Leeds empfiehlt sie,
aber immer in Substanz, gegen chronische
rheumatische Schmerzen mit allgemeiner
Schwäche und Abzehrung des Körpers. Andere
gerühmte Mittel waren vier Wochen lang ohne
Erfolg gegeben worden. Sie soll hier als ein stär¬
kendes Mittel gewirkt haben. Ich habe sie nie
in dieser Krankheit zu geben nöthig gehabt.

Sassafras. Laurus sassa/ras L. Sassafras.

Auch dieses Holz eines ausländischen Baumes
führe ich nur kurz an, um auf die neuere Beob¬
achtung davon aufmerksam zu machen, welche
man in Hufelands Journale findet. Dr. Se¬

lig empfiehlt ein koncentrirtes Deliokt davon in
einer seltenen und hartnäckigten Krankheit, den
gallopirenden Flechten ( Herpes exedens).

Das einzige Gute, was das Sassafrashols vor
andern ähnlichen Mitteln voraus hat, ist, dal's

es
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es einen gewissen gewürzhaften, flüchtigen Stoff
enthält, vermöge dessen es von schwachen ^lä¬
gen eher ertragen wird, als die übrigen Paral-
lelmiltel.

Scarabaeus majalis, Vennes majales, l\Ie-

loe majalis, M. proscarabaeus L. May-
wurmkäfer.

Diese Insekten findet man bey uns nicht sehr
häufig auf Brachfeldern, auf sonnichten Hügeln,
Rainen, gegen das Ende des Mayes oder Anfang
des Junius. Sie sehen blaulicht schwarz, g:rün-
licht schwarz, stahlfarbig, goldenschillernd aus,
haben einen unproportionirten Körper, Kleinen
Kopf zu einem langen Ilinterkörper. Die Iblau-
sc.hwarzen sind Kleiner, und sind die eine ( jM.
majalis ); die grünlichten sind gröfser und s,eben
die zweyte Art (M. proscarabaeus ). Sie kriechen
ziemlich geschwinde, fliegen nicht. Bey der ge¬
ringsten Berührung geben sie einen gelbbraunen,
schmierichten Saft von sich, welcher scharf ist,
und das eigentlich Wirksame seyn soll, was sie
enthalten. Ich denke, iler ganze Käfer :mufs
durch den Gehalt an flüchtigem Alkali wirhsam
werden, was er mit mehrern Käferarten gernein
hat. Man kennt ja die Wirksamkeit der spani¬
schen Fliegen; man will auch Wirkungen von
den Kellerwiirmern ( Millepedes ) und den Maykä-
fern ( Scarabaeus melolontha) gesehen haben.

Nach
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Nach den gegebenen Vorschriften hat man
sich sehr vorzusehen, dafs die Insekten von ih¬
rer gelben ölichten Feuchtigkeit so wenig, als
möglich, von sich geben. Man soll sie deshalb
mit dünnen Holzstäbchen fassen und schnell in

eine Büchse mit Honig werfen , um sie darin zu
ersticken. Nach meinem Redünken kann man

sie aber auch nach Art der spanischen Fliegen
trocknen umrdann pülvern.

Das flüchtige Langensalz dieser Käfer hat
reizende, erregende Kräfte, welche ihre Richtung
besonders nach den Nieren oder unter warmen
Verhalten nach der. Haut zu, nehmen. Sie sind

also bey grol'ser Schwäche des Nervensystems,
bey gestorten und geschwächten Funktionen in
den oder jenen einzelnen Gegenden desselben
mit Nutzen anzuwenden. Die Gabe ist ein hal¬
ber Wurm von der gröfsejjn, oder ein ganzer
von der kleinern Art. Getro< knet siebt man ei¬
nen bis drey Grane, bis gelindes Brennen im
Urine kommt.

Man hat sie hauptsächlich gegen die Föl¬
sen des Risses toller Thiere embfohlen.
Die Berliner Vorschrift ist folgende:

Vermium majal. melle suftocat, num. XXIV.
Theriacae, unc. duas,

Ligni ebeni pulv. dr duas.

Rad. serpentariae v. dr. un.

Spongiae sorbi aueupariae, scr. un,
Plumbi rasi, dr. un.

M. S.

Einem
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Einem Gebissenen, welcher fünf bis zehn Jahre
alt ist, giebt man davon 24 bis 40 Grane; ei¬
nem zwanzigjährigen 60 Grane; einem 'drevfsig-
jährigen 70 bis 90 Grane. Nach dem Einneh¬
men ifst und trinkt der Kranke nichts, liegt zu
Bette und erwartet Schweifs. Die iiul'serre Wunde

mufs eigends behandelt werden.

Kemme und Schwarts geben dagegen fol¬
gende, vernünftigere Formel an;

Vermium majalium, num. X.

Rad. valerianae ,

pimpiitcüae,

agrimoniae,

Visci querni, ää semi dr.
M. F. c. Rob sambuci electuar. Div. in X.

part. S. liinder nehmen alle 2 Stun¬
den einen halben, Erwachsene einen
ganzen Theil auf einmal.

Scilla. Squilla. Scilla maritima L. Meer¬
zwiebel.

"Wir bekommen dieses Gewächs aus den südli¬

chen europäischen Seegegenden, von den Küsten
des mittelländischen Meeres, aus Frankreich, Spa¬
nien, Portugail. Es sind grofse schöne Zwiebeln
von mehreren Pfunden, welche nur einen faden,
schwachen Geruch, aber bittern, scharten Ge-
schmacl» und vielen Schleim besitzen. Man be¬

nutzt
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nutzt sie selten frisch; meistens werden die ein¬
zelnen Schichten auseinander geblättert und g e _
trocknet. Die Meerzwiebel ist ein flüchtig rei¬
zendes, stark wirkendes, Mittel, welches gut
auf das Driisensystem, und wie alle Zwiebelar¬
ten vorzugsweise auf die Nieren wirkt. Liese
natürliche Wirkung aller Zwiebeigewachse ist
bey der Meerzwiebel um so stärker, da sie das
Nervensystem unangenehmer als die andern affi-
cirl. Eben wegen dieser letzten Eigenschaft mufs
man-behutsam mit derselben seyn; oft erregt sie
Brechen , Schwindel, Magenkrampf.

Es darf also durchaus keine wahre, beträchtliche
Vollblütigkeit, keine sthenische, allgemeine oder
örtliche entzündliche Diathesis, kein bedeutender,
merklicher organischer Fehler, keine harlnächigte
Verstopfung oder lnfarktus in irgends einem Or¬
gane, noch weniger aber Auszehrungsfieber zu¬
gegen sind, wenn man sie geben will. Kaum
und nur unter ausgewählten Nebenmitteln und
mit Vorsicht ist sie Personen von reizbarer Kon¬
stitution, hagerem, trocknem Körperbau, oder
dann zu geben, wenn der Körper sehr und lange
gelitten, die hie und da angesammelten Feuch¬
tigkeiten und Säfte unbewegt gesessen, und da¬
durch einen ansehnlichen Grad von Schärfe und
Neigung zu Fäulnifs bekommen haben. Auch
giebt man sie, nach Seile und Stoll, nicht
gerne, wo auf den Schweifs zu wirken, oder
schon wirklich Neigung zu demselben vorhan¬
den ist.

Am besten wirkt sie bey kalten, trägen, phleg-
mati-
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riwtischen Naturen, langsamem, weichem klei¬

nem Pulse, kalter, blasser Haut, Schwere und

Schläfrigkeit im ganzen Körper.

Stifft und Segnitz halten die Wirkung

der Meerzwiebel fiir analog mit der der Brech¬

mittel in kleinen Gaben. Die Meerzwiebel scheint

jedoch noch etwas schärferes, drastischer wirken¬

des zu enthalten, als die Ruhrwurzel.

Man giebt von der getrockneten Meerzwie¬

bel einen bis fünf Gran in Substanz, oder eine

halbe bis ganze Quente in drey bis sechs Unzen

Kolatur. Man versetzt sie gerne mit einem Ge¬

würze, wenn der Magen leidet, — mit bittern

Extrakten, wenn man nicht sicher vor infarcir-

ten Eingeweiden ist — mit Salzen, wenn der

Körper sehr erregbar, oder schon einige Fieber-

reizung eingetreten — mit Schleimharzen, wo

viel Schlaffheit und Atonie im Körper ist. Gul¬

len räth, sie mit Mohnsaft zu versetzen, Hal¬

ler mit Kampher, welches mir gar nicht schick¬

lich scheint; Weikard hält Salze, vielleicht aus

Vorurtlieil, für einen aus Vorurtlieil eingeiiihrten,

unschicklichen Zusatz.

Man giebt sie:

1) In Wassersüchten. Sie hat sich hier

seit Jahrhunderten den Iluf eines speeifisehen

Mittels erworben, weil sie uns seltener verläfst,

als die vielen übrigen Arzneien. An und für sich

verdient sie jenen Namen nicht ganz. Ja, Me-

dicus will ihr diesen Titel so wenig einräumen,

dals er sich wundert, wie sie zu solch einen An¬

sehen
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sehen gekommen sey. Auch Fritze hat sie nie

etwas vorzügliches leisten wollen Das schlimm¬

ste eben ist, dafs sie nicht in allen Wassersüch¬

ten gleich und bestimmt wirkt. Nachtheilig oder

wenigstens nicht vorheilhaft wirkt sie bey Sack-

wassersuchten. Arn gewissesten scheint ihre Wir¬

kung bey Wasseransammlungen von Schwäche

und Unthätigkeit der Lymphgefäfse, mit Schleim¬

anhäufung in den Eingeweiden des Unterleibes

verbunden. Hier halte ich sie noch immer für

unser wirksamstes Diuretikum. Nur darf nicht

alle Energie verloren seyn. Am besten, sagt

Home und Keck, wirke sie, wenn sie Anfangs

Erbrechen bewirke. Von Quarin dagegen be.

hauptet, er habe sie am wirksamsten gefunden,

wenn die Kranken von gar keinem Ekel gequält

würden.

Am wenigsten soll man sie, nach Lentin,

in der Brust Wassersucht brauchen. Bey die¬

sem Übel warnt dieser berühmte Praktiker vor

allen Präparaten aus der Meerzwiebel; auch vor

dem Extrakte, welches von Quarin doch em¬

pfiehlt. Gegen Len tin behauptet S toi 1 einige

Grane Meerzwiebel mit Zucker stilleten die Angst

bey der Brustwassersucht bald, und heilten

manchmal die ganze Krankheit; doch warnt »r

an einem andern Orte wieder vor derselben, und

giebt damit den besten Beweifs von der Triig-
lichkeit derselben. Garn, welcher der Meerzwie¬

bel im Ganzen nicht hold ist, sagt doch, dal's er

in der Brustwassersucht seine erste Zuflucht zu
ihr nehme. T h i 1 en i u s bestimmt den Gebrauch

derselben in der Brustwassersucht dahin, dal's sie
das
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das passendste Mittel sey, wenn feuchtes Asthma

damit vergesellschaftet sey. Von Quarin rathet,

wenn der Stuhl dabey verstopft ist, folgende Mi¬

schung :

Aquae petroselini, unc, quatuor.

Terrae fol. rartari, dr. duas.

Extracti Scillae, gr. sedecim.

Syrupi e rhamno c. Semi unc.

M. S. Alle 2 Stunden einen Efslöffel voll.

Ich für meinen Theil habe von der Meerzwiebel

so wenig als von irgends einem andern Mittel,

grofse Dienste in der Brustwassersucht gesehen,

wenn sie einigermafsen bedeutend war.

Allgemeiner ist die Meerzwiebel in der Bauch¬

wassersucht empfohlen word«n. Mead hält

sie ausdrücklich liir eins der wirksamsten Mittel.

Er rühmt folgenden Bissen:

Radicis Scillae recentis, gr, V.

Conrunde cum

Pulv. ari comp. gr. X.

Rad. zingiberis, gr. V.

% Syrupi aurant. qu. s.

M. S. Jeden Morgen nüchtern zu geben.

Nach Garn darf sie aber nicht gegeben werden,

wo verstopfte Eingeweide verborgen liegen, wo

die Verstopfungen Neigung zu Entzündlichheit,

z. B. in der Leber besitzen, bey cholerischen

Temperamenten, bey Lungensüchtigen, bey wi¬

dernatürlich aufgelösten Säften. Von Quarin

Jahn, Mar. Med. If. Th. Ppp hält
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hält sie für wirksam, giebt sie aber meistens mit
etwas Wiirzhaftem. Nach Tissot soll der Ma¬

gen immer mit China gestärkt, und wenn Schmerz
in den Gedärmen entsteht, Salab zur Meerzwie¬
bel gesetzt werden. Thilenius räth, erst den
zähen, die Gedärme umkleidenden Schleim durch
Meerzwiebel, Mittelsalze etc. aufzulösen und be¬
weglich zu machen; dann mit stärkenden Mitteln
abzuführen. Ich habe in der Bauchwassersucht

einigemal gute Dienste von der Meerzwiebel ge¬
sehen, welche ich unter allerley Form und Ver¬
bindung, am meisten mit stärkenden Mitteln neh¬
men liefs. Ich mufs jedoch bekennen, dafs sie
mich auch mehrmals getäuscht hat. ,, Auch bin
ich nicht im Stande, die Umstünde genau zu be¬
stimmen, wo sie half und nicht half.

Gegen Ha dt Wassersucht scheint sie mir
am wirksamsten zu seyn. Die Haut und die Nie¬
ren sind überhaupt in genauerem Verhältnisse
mit einander, als die übrigen Theile. Man fin¬
det auch bey den meisten Schriftstellern, dafs
es Hautwassersuchten waren, gegen welche sie
die Meerzwiebel empfahlen. U al ding er gab
seinen Soldaten, welche nach Fiebern anschwol¬
len , Meerzwiebelwein oder Meerzwiebelpillen aus
Seife, Amoniak, Liebstöckel und Panchymago-
gum. Er empfiehlt besonders auch folgende
Pillen:

J£\ Saponis veneti, semi unc.
Gummi amoniaci,

Radicis Scillae,
Mil»
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Millepedum, ää dr. duas.

Oki anisi, gtc. octo.
M. F. pil. gr. II. S. Abends und Morgens

12 bis 15 Stück zu nehmen.

Dabey darf doch nicht viel Durst, noch we¬
niger Hitze, Entzündlichl.eit, Fieber zugegen
seyn. Auch empfiehlt Weikar d die Meerzwie¬
bel in Folgender Form:

Radicis Scillae,

Calomelitis, ää scr. duo»

Aloes, scr. semis.

Opii, gr. duo.
M. F. pil. gr. II. S. Alle 3 Stunden i

Stück zu nehmen.

In Fallen, wo viel Hitze, Durst, Wallung, Fie¬
ber zugegen ist, rühmt Weikard, welcher doch
anderswo allen Salzzusatz verwirft, folgende Mi¬
schung :

Cremoris tartari, dr. tres.

Tartari vitriolati, dr. sesqui.
Radic Scillae, semi dr.

Tartari emetici, gr. un.
M. exaete Diy in X. partes. S. Alle drey

Stunden einen Theil zu nehmen.

Lentin gab mit unter folgende Pulver:

Radicis Scillae, gr. duo.

rincetoxici, gr. sex.

Nitri, scrup, un.
M. S. Alle 4 Stunden ein solche» zu neh¬

men.
Ppp « In
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In Fried r. Hoffmanns Schriften findet man

diese und ähnliche Pulver sehr empfohlen. Garn

setzte zu dieser Mischung, welche sich von Dr.

Mann herschreiben soll, noch KeIIere.-;el und Saf¬

ran zu, oder gab statt derselben, Weinstein¬

rahm, Salpeter, geröstete Wachholderbeeren, Mi¬

neralkermes und Meerzwiebel. Tissot rieth mit

Haller Kampher zuzusetzen, Langhans vitrjo-

lisirten Weinstein und Weinsieinrahm, von Wil¬

lich Weinsteinrahm und Kleine Dosen Brech¬

weinstein. Regnaudot liefs drev Theile Doppel¬

salz mit einem Theile frischer Meerzwiebel zu

einer Pasta stofsen und daraus Pillen machen,

welche Thilenius sehr empfiehlt. Bausch

hat vorzügliche Wirkungen von einer Zusammen¬

setzung aus Meerzwiebel, Weinsteinrahm und ei¬

nem Eisenpräparat gesehen. Hufeland hat

neuester Zeit folgende Mischung vergeschlagen:

Radicis Scillae, semi dr.

Coque c. Aquae unc. decem ad octo

admisce sub finem coctionis

Radicis valerianae, dr. duas.

Colatis adde

Gummi guajaci, dr. duas.

Mucilaginis G. arabici, dr. tres.

Tincturae antimonii actis,

Spiritus nitri dulcis, ää dr. duas.

Laudani liquidi, gtt. XX.

Syrupi aurantior. semi unc.

M. S. Alle zwey Stunden t ElslÖffel voll
zu nehmen

\ kh
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Ich glaube, die ISeymischung dieser oder je¬
ner Mittel mul's sich sehr nach der individu¬
ellen Beschaffenheit des Kranken richten. Fast
immer mufs durch diese Mittel der Ursache ent¬

gegen gewirkt werden, welche die Wasseran¬
sammlung veranlafste. Die Meerzwiebel scheint
weniger auf jene Ursachen und Anlagen zu wir¬
ken. Schade nur, dafs man auch hier so oft mit
»0 dichter Dunkelheit umgeben ist, und dafs man
sich auch hierbey meist auf das Generelle ein¬
schränken mufs! Ist die Anlage des Kranken sthe-
niscli: so mufs man im Ganzen vorsichtig mit der
Meerzwiebel seyn , sie wenigstens nicht ohne Sal¬
ze, Salpeter, Weinsteinpräparate, Seifen etc. ge¬
hen. Ist der Kranke an und fiir sich, oder durch
die Länge der Krankheit geschwächt: so mufs die
Meerzwiebel mit bittern Sachen, Gewürzen etc.
gegeben werden. Meistens ist ein gemischter Zu¬
stand, eine Art von indirekter Schwäche zugegen,
wodurch theils die Heilung an sich erschwert,
theils die Anwendung der Meerzwiebel schwierig
wird. Am öftersten nutzt, wie auch Acker¬
mann bestätigt, der Zusatz krampfstillender
Mittel. Ich habe das von Richter gelernt. Ich
habe mich oft folgender Mischung als eines all¬
gemeinen Mittels bey den meisten Wassersuchten
mit Nutzen bedient:

]^. Radicis senegae, dr. un.
Scillae, dr. semis.

IpecacOannae, scr. un.

Coque 1. a. c. Aquae unc. octo ad resid, unc.

quatuor.
adde

Spi-
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Spiritus nitii dulcis, scr. quatuor.

Tincturae thebaicae, scr. (3uo.

Syrupi althaeae, semi uric
IM. S. Alle zwcy Stunden 1 Efslöffel voll.

Auch habe ich mehrmals ausgezeichnete Wir¬
kungen von folgendem Pulver, welches ich nach
liausch bildete und mit Wachholderthee neh¬
men liefs, gesehen:

Cremor. tartari, semiunc.
Limat. ferri dr duas.

Rad Scillae, dr. un.

Olei sassafras grt. ocro.

M. S. Täglich drey - bis viermal eine gute
Messerspitze voll.

Fordyce rühmt folgende Pillen:

Radicis Scillae, gr. X — XV.

Piperis nigri,

Nitri, ää gr. X.

Radicis jalappae, gr. V.

Opii, gr. II

M. F. c. [Melle pil. gr. V. S. Jeden Tag
Eine mit Münzenwasser zu nehmen.

2) Brustbeschwerden. Die Alten brauch¬
ten die Meerzwiebel häufig, wo zäher Schleim
aufzulösen, aufgelöster Schleim auszuführen, feuch¬
ter Husten zu mindern war. Fr. Hoffmann
und Stahl, nebst ihren Schülern, hielten sie für
ein sehr Kräftiges Mittel in hrampfichten ßrust-

iirank-
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Krankheiten, Stickflüssen etc. Neuerer Zeit ist

sie weniger gegen diese Iiiasse von Krankheiten

gebraucht, von Vogler jedoch unter manche sei¬

ner Formeln genommen worden. Weiliard em¬

pfiehlt sie gegen feuchten Dampf. Man setzt ihr

Alant, Amoniak, Goldschwefel etc. zu. Gewifs

verdient sie, bey asthenischen Brustbeschwerden

nicht ganz vergessen zu werden.

PKaeparata et Composita

Acetum scilliticum, Meerzwiebelessig, s.

oben Essig ( Ace/um). Stoll sättigte allerley

Laugensalz, Salmiakgeist, Krebsaugen etc. damit,
um diese Mittel wirksamer zu machen. Mead

hat folgende Mischung gegen Wassersucht em¬

pfohlen :

1^ . Succi limoniorum, dr. sex.

Salis absinthii, dr. serais.

Admisce

Aqu3e cinamomi simpl, unc. sesqui.

menthae pip. spirit. unc. semis.

Aceti Scillae, dr. sesqui,

Syrupi aurant. qu. v.

IM. S. Zweymal im Tage diese Portion zu
nehmen.

Lea he rühmt, wie Richter angiebt, eine Mi¬

schung aus Kräutersalz mit Meerzwiebelessig ge¬

sättigt, Antimonial- und Mohnsafttinktur.

Essen-
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Essentia Scillae ; Merzwiebelessenz, wurde
vor kurzem erst wieder von Hahnemann em¬
pfohlen.

Extractum Scillae, Meerzwiebelextrakt,
zerstofsene, lange eingeweichte Meerzwiebelscliich-
ten, werden langsam und vorsichtig eingedickt.
Manche, z. B. Reck, halten es für wirksamer
und weniger angreifend, als die Substanz. Stoll
scheint auch dieser Meynung gewesen zu seyn,
da man in seinen Formeln fast immer nur das
Extrakt findet.

Elixiy pectorale Wcdelii , ist mehrmals da ge¬
wesen.

Oxymel Scillae , M e e r z w i e b e I h o n i g. Man
kocht den Meerzwiebelessig mit Honig zur gehö¬
rigen Konsistenz, und braucht dieses nicht unan¬
genehme Mittel theelöffelweise allein, oder un¬
zenweise in Mixturen, Klystiren ,'Salben etc. Es
ist eins der gewöhnlichsten Präparate aus der
Meerzwiebel. Man braucht es:

1) In Brustkrankheiten, besonders jun¬
ger Kinder, wenn keine Fieberreiznn° mit ins
Spiel kommt, sondern Schwäche und Schlaffheit
zu Grunde liegt, Ansammlung von Schleim, von
Katarrh und Nachhusten nach Brustfiebern die
Ursache ist. Man kennt die Formel:

1^ . Oxymeilis Scillae, unc. un.

Sulfuris auratij gr. tria ad sex,
M. S.

Kleine Kinder brechen sich darauf sehr stark, und
nach
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nach dieser Empfindlichkeit richtet sich die ge¬
ringere oder gröfsere Gabe. Erwachsenen kann
man, bey blofsen Katarrhhusten auch etwas INlohn-
saft oder paregorisches Elixir zurnischen.

2) In Wassers 11 chten nach Scharlach,
siebt man ihn mit Antirnonialwein , Essigsalmiak
u. dergl.

3) Dient er zum Auflöse - und Bindemit¬
tel der meisten Schleimharze, Asant, Amoniak,
Mutterharz. Auch kömmt es zur Störhschen

W urmlatwerge.

Aufserlich dient es zu abführenden Iily-
sti ren, zu Gurgelwassern, Linimenten, z. 15. mit
Amoniakharz gegen weifse Kniegeschwulst u. s. w.

Pilttlae physagogcie, Baldinger giebt folgende
Komposition an, welche ich für sehr wirksam
halte:

]%. Radicis Scillae, unc. un.
Sulfuris aurati,

Salis succini, ää dr. duas.
Elaterii, unc. un.

Olei anisi, gtt. sex.
M. S. Vier Grane auf einmal zu nehmen.

Pilula/ae sciliticae Edinb. bestehen aus Meerzwie¬
bel , Amoniakharz, Kardamomen und Kopaiva-
balsam. Sie haben sich unter den deutschen Ärz¬
ten eine gute Beputation erworben. Ich will statt
aller nur Lentin und Keck nennen.

Tilulae
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PiluLu viscerales, polychrestae, pectovales Votiert,
enthalten Meerzwiebel, bittere Extrakte, Amo-
n iah harz.

Pulvis squillae compositus Stahlii, besteht aus
Meerzwiebel und Schwalbenvvurzel. Ich .habe
schon vorhin davon gesprochen.

Vinun/ scilliticum , M e e r z w i e b e 1 w e i n. Man
bat einige Formeln, welche nur in Kleinigkeiten
verschieden sind. Von Stork iibergofs Meer¬
zwiebel, Alant, Zimmt und Winterrinde mit
Wein; Ilautesierc Meerzwiebel, Kalmus und
Pomeranzen. Beyde Mischungen sind gut, müs¬
sen aber mit saurem Weine angestellt seyn. Man
hat sie auch äufserlich empfohlen. Flajani,
sagt Unzer, habe den Meerzwiebelwein als ein
Specifikum gegen alle Arten ausgetretener Lym¬
phe, es sey unter oder über der Hirnschale, in
Umschlägen empfohlen. Ich bekenne meinen
schwachen Glauben, wie an alle, so besonders
an dieses Specifikum!

-Senega. Polygala Senega L. Senega,

Dieses nur erst seit kurzem in den Apotheken
aufgenommene Gewächs ist in den wärmern Ge¬
genden des amerikanischen Freystaates einhei¬
misch und häufig da zu finden. Ein schottischer
Arzt, Tennent, lernte in Pensilvanien von ei-

. nem Indianer die Wurzel desselben als ein Mit¬

tel gegen den Biis der Klapperschlange, kennen.
Aus
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Aus einem daumendicken Wurzelknollen sehen
mehrere verschiedenartig gewundene Aste von der
Dicke einer dünnen Ilaberifexlerspule hervor, wel¬
che auswendig lichtbraun, inwendig weifs von
Farbe sind. Die Exemplare, welche ich aus meh¬
rern Pfunden vor mir habe, geben frisch keinen,
gestofsen einen scharfen, jalappenähnlichen Ge¬
ruch von sich. Desto stärker ist der Geschmack
derselben. Ich kenne nicht leicht ein empfindli¬
cheres und dauerhafteres lirennen, Kratzen und
lieiisen im Gaumen, als das von dieser Wurzel
ist. Es kommt fast einem Gemische von Pfieffer
und Salmiak, oder unserer liierländischen Pim-
perrielle bey, welche letztere vielleicht die Stelle
der Senega vertreten konnte. Man braucht nichts
als die Wurzel, welche wegen ihrer wirklich gro-
fsen Wirksamkeit, eine wahre Bereicherung nn-
sers Arzneischatzes ist. So häufig wenigstens ich
dieselbe gegeben habe und noch gebe: so sehr
habe ich Ursache, mit den Wirkungen derselben
zufrieden zu seyn. Ich möchte sagen, dafs sie
die Kräfte der PimperneJIe oder der Alantes, der
WTolverleibiiithen und des Sülsholzes in sich ver¬

einigt enthalte, wenn das nicht zu viel gesagt ist.
Sie ist im allgemeinen ein reizend auflösendes,
sthenisches Mittel, welches mit dem eben ge¬
nannten Reizmitteln zo ziemlich in Einer Klasse
steht. Sie reizt bey weitem mehr, als das Sei¬
fenkraut, das Süfsholz, die Brechwurzel, reizt
auch mehr als der Alant, nicht viel weniger, nicht
so diffusibel, mehr permanent, als Wolverlei, we¬
niger und nicht so durchdringend flüchtig, als
die Schlangenwurzel. '

Die
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Die Senega bewirkt verstärkte Erregung, und
im Gefolge derselben, zumal unter hinreichender
Menge wäfsrichter Getränke, vermehrte Abson¬
derung des Urins und Schsveifses. Man giebt
sie selten im Pulver, öfters im Aufgusse oder Ab¬
sude. Seile will, man solle alle zwey Stunden
15 bis 20 Grane in Substanz geben; das halte ich
für eine starke Gabe. Ich lasse mit Hufeland
meistens eine bis zwey Quenten mit 8 bis 10
Unzen Wasser zur Hälfte einkochen. Stärker

wage ich nicht meine Abkochung inachen zu las¬
sen , da ich schon darauf manchmal schreckliche
Angst und Brennen im Halse und auf der Brust
habe erfolgen sehen. Ich verbinde meistens Brech-
wurzel, Süfsholz, Seifenkraut, Wo/veriei, Alant,
Meerzwiebel, Salze, Salpeter, Salmiak, Minde-
rersgeist, versül'ste Säuren, AnUmonialien, Lau-
g<ensalze, Schlangenwurzel, Bisam, China etc. mit
derselben.

Am besten wirkt sie bey kleinen und wei¬
chem Pulse, kalter, trockner, oder mit klebrich-
tem, kaltem Schweifse bedeckter, blasser Haut,
ungleicher, doch nicht gar zu beschränkter Re¬
spiration, feuchtem Husten, nicht zu trockner
Zunge. Reine Sthenie macht eine sehr dringende
Gegenanzeige gegen den Gebrauch derselben. Die
Erregung mufs wenigstens schon durch Aderlas¬
sen , antiphlogistische Arzneien und kühlende
Diät vermindert, oder in Abnahme seyn, wenn
man sie verschreiben will. Auch mufs der Darm¬
kanal von seihen beträchtlichsten Unreinigkeiten
rein entleert seyn. Grofse Gäben können leicht
Sticken verursachen.

Bis
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Bis jetzt liat man sie besonders in folgenden
Krankheiten gegeben:

Die Senega nutzt im
i ) B rustfiebern

reinen entzündlichen Seitenstich nie gleich An¬
fangs. Immer müssen die nothwendigen Auslee-
rungs- und Schwächungsmittel durch Aderlassen,
Abführen, kühlende Mittel vorausgegangen, und
dadurch wenigstens eine Art von Stillstand in der
Krankheit, Verminderung der Sthenie, Über¬
gang zur Asthenie bewirkt worden, der Puls mufs
weich, nicht zu voll, der Husten feucht, der Aus¬
wurf entweder besser gefärbt und reichlicher, oder
nur ganz geringe, das Stechen so weit vorüber
seyn , dafs es nur noch bey grofsen Hustenstöfsen
und tiefen Inspirationen gefühlt wird; die Haut
mufs anheben zu dünsten, der Urin trübe zu
werden. Und selbst dann ist es der Vorsicht ge-
rnäls, mit kleinen Gaben, und unter dem Zusätze
antiphlogistischer, antisthenischer Salze, zumal
Salpeter oder Salmiak, erweichender Getränke
von IVlalven, Altheewurzel, Quecken, Seifenkraut
etc. anzufangen und nicht reine, aber auch nicht
zu starke Dekokte von Senega zu geben.

Ist die Sthenie hinreichend vermindert, tritt
mit diesem Zeitpunkte die Entscheidung der
Krankheit ein, welches bey guter Behandlung
meistens mit dem siebenten, neunten Tage ge¬
schieht: so kenne ich wahrhaftig kein Mittel,
was schneller erleichtert und die Krankheit ge¬
schwinder beendigt, als die Senega.

Ein anderer Fall, wo die Senega nützlich,
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ja notliwendig ist, tritt ein, wenn die örtliche

Entziindungskrankheit der Lunge mit allgemei¬

nem Faul- oder Nervenfieberzustunde verbunden,

oder, wie man heut zu Tage- spricht, asthenischer

Art ist. Man lälst zur Ader und mufs es des un¬

bestimmten Pulses und anderer Symptome we¬

gen thun. Schnell fallt der Puls, und der ganze

bedenkliche Zustand der allgemeinen Asthenie

zeigt sich nun umhüllt. Ich habe schon unter

Hirschhorn ( Liquor C. C. succinatus ) angegeben,

dafs ich durch Senega etc. einigemal die Kran¬

ken und meine Ehre gerettet habe.

Auch dann ist die Senega ein treffliches Mit¬

tel, wenn wegen besonderer Idiosynkrasie dem

Kranken keine Mittelsalze gegeben werden können.

Es kann diefs bey einer Sthenie sowohl, als bey

gemischtem Zustande, auch beym Zusammentref¬

fen örtlicher Darmunreinigkeiten statt finden.

Man läfst statt des Salpeters Quecksilber, und statt

des Salmiaks Senega nehmen. Ich habe schon an¬

gegeben, wie diese Methode naher zu bestimmen

seyn möchte.

Sehr gute Dienste leistet die .Senega bey l'e-

ripneumonien phlegmatischer, schleimreicher Pa¬

tienten. Es ist schon an sich eine bedenkliche

Sache, wenn fette, schleimigte, starkgenährte Men¬

schen zumal im höhern Alter, Lungenenzündungen

bekommen. Der Ubergang zur indirekten Schwa¬

che erfolgt schleunig, Ich rathe, sowohl beym

Aderlassen, als bey der ganzen Behandlung be¬

hutsam zu seyn. Ich gebe meistens nach dein

Aderlässen Senega, mit etwas Wolverlei und
Salzen
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Salzen. Weikartl ist in der Tliat mit Unrecht

gegen sie eingenommen. Thilenius läfst sie
als Thee mit Altheewurzel trinken, oder zu den
Mixturen statt des Wassers einen Aufgufs nehmen.

1) Hitzige Ausschlagskrankheiten,
Pochen, Masern, Scharlach, Es tritt hier
manchmal der Fall ein, dafs eine Menge Exan¬
theme sich in der Haut zeigen, ohne dafs eine
verhäTtnifsmäfsige Erregung u d hinreichende Ener¬
gie in den Kräften zugegen wäre. Die Pusteln
sind blafs oder mifsfarbig , sie kommen und ver¬
schwinden wieder, schimmern blafs dnrch die
Haut ohne recht zum Vorscheine zu kommen;
manchmal kommen welche einzeln hervor, die
den Brandblasen ähnlich sind, schnell aufschie-
l'sen, sich ausbreiten und wieder vergehen. Die
Kranken sind ängstlich, haben kurzem Odern,
Husten, eine Art von falschem Seitenstich, Hitze,
KopPwehe, Durst, trockene Zunge, heftigen, täu¬
schend vollen, ungleichen Puls. Es scheint, dafs
dieser Zustand von einem ungleichen Verhältnisse
der Menge Pusteln zur Kraft der Haut und des
ganzen Körpers herrühre. Man inufs also nicht
zu sehr schwächen, nicht zu antiphlogistisch ver¬
fahren. An andern Orten ist die Rede von dein
Nutzen des Kamphers, Quecksilbers und Mohn¬
saftes in diesem Zustande gewesen. Hier will
ich auf den Nutzen der Senega aufmerksam ma¬
chen. Ich habe mehrmals diesem bedenklichen

Zustande in seiner Entstellung gewehrt, indem
ich Senega und Wolverlei frühzeitig nehmen liefs.
Am nothwendigsten schien mir die Senega bei
Scharlach und Masern. Beym Scharlach brinst

ll IÖ
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die Senega auch wegen des Halses, bey den Ma-
sern wegen der Brust, Nutzen. Man darf nur
keine zu starben Gaben reichen, sie mit den
dienlichen , antiphlogistischen Salzen oder Queck¬
silber nehmen lassen. ßeym Scharlach und bey
den Masern ist sie auch im letzen Zeiträume mit
Nutzen anzuwenden; dort, um die so gewöhn¬
liche Wasseransammlung zu verhindern; hier,
um der gefährlichen Lungenentzündung zu weh¬
ren , welche so oft nach Masern folgt. In der
Masernepidemie 1797- 'hat die Senega zu Ende
besser, als Anfangs, da die Epidemie rein ent¬
zündlich und die Senega zu reizend war. Gleich
nach dem Abtrocknen aber fand sich, wie es
schien, ein rheumatischer Husten ein, weither die
Senega gut vertrug. Ich liefs dann oft Mischun¬
gen , wie folgende, nehmen :

1^. Radicis glycyrrhizae, dr. duas,
Senegae,

Ipecacoannae, ää scr. un,

Infunde Aquae fervidae, unc. tribus.
admisce col.

Nitri dep. dr. un.

Laudani liquidi, scr. un.

Camphorae, gr. tria.

Syrupi diacodii, semi unc.

M. S. Alle 2 Stunden 1 Löffel voll.

Immer mufs die Senega mit Salpeter gegeben
w erden, indem sie allein viel zu heftig reizt.



Senega, 9 6 3

3) Katarrhfieber. Die Senega ist von

Nutzen, wenn die erste, stärkste Fieberperiode,

das entzündliche Stadium des Fiebers vorüber,

der J'uls weicher geworden ist, und der Husten

anfangt, lockerer und mit Auswurf begleitet zu

werden. Ein Thee von Senega, Königskerzen,

Klatschrosen, etwas Schaafgarbe etc. ist dann

von ausgezeichneter Wirksamkeit. Manchmal fin¬

det man gleich Anfangs wenig Fieber und viel

Schleim, der Kranke selbst ist dick, schwam-

micht, wäfsricht aufgedunsen, phlegmatisch, zu

langwierigen Katarrhen geneigt. Unzer giebt

alsdann einen Senegasyrup auf folgende Art zu¬
bereitet:

JJ'. Radicis senegac, dr. duas.

Coque c. Aquae unc. sex ad resid. unc.

sesqui
admisce col.

Syrupi amoniaci, unc. sesqui.

Spiritus salis amon, anis. unc. semis.

M. S. Alle zwey Stunden einige Theelüffel
voll zu nehmen.

Bang giebt sie, wenn der Husten so lange an¬

hält, dafs Schwindsucht zu fürchten steht.

4) Lungensucht, Es ist ein gar nicht

seltner Fall, dafs wahre und falsche Lungenent¬

zündungen, Katarrhe, feuchter Brustdampf in

Lungensucht übergehen. Man hat den Grund

davon in habitueller Schwäche der Lunge oder

zu lange fortgesetzter schwächender Behandlung

zu suchen, wodurch das Organ so leidet, und

die Reizbarkeit desselben so erhöht wird, dafs

Jahn , M»t, Med. II. Th. ' ein«
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eine ewig gleiche Absonderung von scharfem
Schleime vor sich geht, welche zuletzt der Er¬
nährung Eintrag thut und Schleimschwindsucht
veranlaIst. I\]it Senega ist man oft im Stande,
dieser iihlen Krankheit zuvorzukommen oder ihr

abzuhelfen. Bey wahrer, eigentlicher Vereiterung
schadet sie. Sie wäre in diesem Falle, bei ei¬

ternder Lungensucht, nur anzuwenden, um den
stockenden Husten aufs neue zu reizen, und der
daher entstandenen Ängstlichkeit und Erstickung
abzuhelfen. Sie ist hier ein gefahrvolles Palliativ-
mittel, da sie dort nur ein wahres, gründliches
Heilmittel werden kann. Hang empfiehlt sie
zwar auch, wenn Vereiterung in den Lungen da
gewesen, das Eiter ausgeworfen wäre und die
Kranken sich langsam wieder erholten. Aber
wird s»e dann mehr, als palliativ heilen? Von
dem Nutzen der Senega habe ich erst ganz kürz¬
lich ein einleuchtendes Beispiel an einer sehr vor¬
nehmen Kranken gesehen, welche durch einen
häufigen Schleimauswurf — man konnte wohl
täglich ein Quart Schleimklumpen von der Gröfse
und Konsistenz eines frisch ausgeschlagenen Eyes
aufbewahren — so schwach und entkräftet war,
wie bei weit gediehenen Schleimschwindsucliten
gewöhnlich ist. Der Senega zuvörderst verdankt
sie ihre fast gänzliche Wiederherstellung. Ich
gab sie Anfangs mit Brechwurzel und Siifsholz,
dann mit Quassie und isländischem Moose, end¬
lich mit China, Myrrhe und Eisen Ich könnte
noch mehrere Beyspiele anführen, wo die Senega
mit Schaafgarbe, Alant, YVolverlei, fixer Luft,
Eisenmitteln etc. die vortrefflichsten Dienste ge¬
leistet hat. T ; hilenius empfiehlt die Sencg < in
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derselben Krankheit, aber auch da, wo wahr¬
scheinlich Knoten in der Lunge sind, giebt er sie
mit Kardobenedihlen. Ich gestehe, dafs ich nie
bei diesen Umständen von derselben Nutzen ge-
seheri habe. Sie reizte den ohnehin trocknen
Husten immer mehr.

5) Im feuchten Dampfe ( Asthma humidum)
alter Weibspersonen , welche von Jugend auf eine
starke Liebe zu Kaffee, Branntwein und Mehlspei¬
sen, Kartoffeln etc. gehabt haben, ist die Senega
ein Hauptmittel. Solche Damen werden in spä¬
tem Jahren meist engbrüstig, kurzathtnend, be-
kotiimen dann starken Schleimauswurf und ster¬
ben am Ende Brust- und allgemein wassersüch¬
tig. Arzneien, wie Senega, Pirnpinelle, Alant,
Spiel'sglastinctur etc. reizen die Lunge zum Aus¬
wurfe des zähen Schleimes, reinigen und stärken
sie. Sie vertragen meist starke Gaben dieser Mit¬
tel, da die Krankheit gröl'stentheils vom Mifs-
brauche geistiger Getränke entsteht, und mit in¬
direkter Schwäche begleitet ist. Ist starker an¬
greifender Krampfhusten dabey: so nutzt Bal¬
drian und paregorisches Elixir mit Senega, oder
Zinkblumen mit Senega.

6) Die Wirksamkeit der Senega gegen die
Folgen des Bisses wütliender Tliiere,
besonders Schlangen - und Vipernbifs, war die
erste, welche man an derselben kennen lernte.
Die amerikanischen Indianer brauchen sie noch

jetzt dagegen. Sie nehmen zur Gabe ein halbes
Quentchen, und streuen auch das Pulver in die
Wunde. Tennent gab ein vveinichtes, starkes

Q q q 2 Dekokt
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Dekokt von drey Unzen Wurzeln in zwey Pfund
Wasser und Wein gekocht.

f) In der Wasser sucht wird sie jetzt stark
gehraucht. Sie thut vornehmlich in derjenigen
Gattung gute Dienste, welche entweder mit Fie¬
ber, welches meist entzündlicher Art und von
wenig remittirenden Typus ist, vergesellschaftet,
oder nach einem Fieber dieser oder jener Gat¬
tung entstanden ist. Jenes ist die sogenannte
hitzige Wassersucht (Hydrops acutus ); diel's meh-
rentheils eine vagirende Wassersuclt (Hydrops va-
gus), fast immer mit irgends einem zurückgeblie¬
benen Krankheitsreize mit habitueller Schwache
verbunden. Die Senega pafst fiir beyde Arten,
fordert aber nach Verschiedenheit derselben ver¬
schiedene Zusätze. Bey der Wassersucht mit
hitzigem Fieber nutzen sanfte IMittelsalze, tart.t-
risirter Weinstein, Weinstein rahm, Blättererde,
Rivierische Mixtur, versüfste Säuren, Naphthen
mit Senega. Ist die Wassersucht die F'olge ir¬
gends eines iiberstandenen Fiebers: so dient zur
Senega ein Zusatz bitterer und würzhafter per¬
manenter oder diffusibler Stärkungsmittel. Dahin
gehört besonders Bitterklee, Wermuth, Enzian,
und unter den flüchtigen Reizmitteln, LVlinderers-
geist, Essignaphtlie, versüfster Salpetergeist. Ich
habe es in der Art, jede Wassersucht, welche
schnell nach einem vorhergegangenen Fieber ent¬
standen ist, mit Senega anzugreifen. Sie wirkt
auf alle Colatoria, reizt nicht zu stark, zieht
nicht zusammen. Anfangs gebe ich sie auf die
jetzt beschriebene Weise, im Verlaufe setze ich
auch wohl Fingerhut, Tabacksextralvt, Meerzwie¬

bel
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]>el etc. zu. Ob erteuf fer hat neuester Zeit die

Senega in folgender Mischung empfohlen:

Radicis senegae, dr« duas.

Scillae, gr. sedecim.

Sal. herbarum, dr. sex,

M. Div. in XVI. part. S.

8) Bräune. Es ist vorzüglich die häutige

fAngina membratiacea, the Hives ) und die Krampf¬

bräune ( Astbma acutum, the Croup}? in welcher die

Senega gegeben worden ist. Beydes sind zwey

einander sehr ähnliche, nahe an einander grän-

zende Übel. Das hitzige Krampfaslhma ist An¬

fangs versteckter, nachlassender, schleichender,

geht dann schnell vom simplen Husten zur Er¬

stichung über; die 'Kinder sitzen gern aufrecht,

scheinen wohl bis auf das Schlingen und Schlu¬

cken; Mund, Hals und Nase ist trochen, die

Stimme heifser und hohl, die Respiration ängst¬

lich, der Husten gleicht einem Hundebeilen; bey

der häutigen Bräune ist die Stimme fein, lirä-

liend, das Atlimen gleich Anfangs ängstlich, pfei¬

fend; es ist gleich Anfangs mehr Reizung, Hitze,

Schweifs, etwas Schmerz am Kehlkopfe, der

Kopf ist rückwärts, der Hals hervorgetrieben, die

Lippen sind blafsblau oder braun, das Gesicht

aufgetrieben, wie von Blut unterlaufen. Ob beyds

Übel eins oder verschieden sind, ob bey der einen

Species nicht etwa- blofs mehr örtlicher Krampf,

bey der andern mehr örtliche Entzündlichkeit

zugegen ist, will ich hier nicht untersuchen, es

ist davon weitläuftig in meinem System dec

Kinderkrankheiten gehandelt worden. Ge¬

nug
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gegen beyde ist die Senega empfohlen worden.
L entin liefs bey der häutigen Bräune die Werl-
hofsche Krätzsalbe einreiben, ein Blaseripflaster
zwischen die Schultern legen , Flanell mit Kam-
plier abgerieben über die Brust schlagen, dabey
einen Syrup von Senega, Amoniakharz und etwas
dänischein Brustelixir geben. Auch Milmann,
Wen dt und Albers, so wie mehrere französi¬
sche Ärzte, haben die Senega gegen diese Bräune
empfohlen. Dr. Archer zu Baltimore hat sie so¬
gar fiir ein specifisches Mittel gegen den Croup
gehalten. In beyden Krankheiten hat sie mir
nichts geleistet. Sie scheint mir im Ganzen zu
langsam zu wirl>en. Wo Blutigel, Bisam, Queck-
silber, ZinkMumen, Kermes und Kampher nichts
wirken, da helfen nach meinen Erfahrungen, die
übrigen Mittel alle nichts.

Äufserlich wird die Senega besonders zu
Gurgelwassern bev schleimichten Halsentzündun¬
gen gebraucht. Thilenius giebt sie mit Möh¬
rensaft und Meerzwiebelhonig.

Fraeparata et Com posita.

Ext factum senegae, wirksam; aber scharf und
brennend von Geschmack.

Syrupus scnegat; entbehrlich.

Tilulae rcsolvehtes Seiiii, bestehen aus Senega,
Guajak, Quecksilber, Goldschwefel und Kampher.
In neuester Zeit lobt sie Kausch wieder als ein

vorzügliches Mittel bey beeinträchtigten Blutuin-
lauf
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lauf in dem kleinem Gefäfssystem des Unterleibes,
besonders im Pfortadersystem«

Senna. Cassin Senna L. Sennesblatter.

Oie Blätter dieses Strauches bekommen wir ge¬
trocknet aus Italien und der Levante. Jene sind
kleiner ( Polin sennac parvae , diese grölser und
auserlesener. Die letztern kommen meistens über
Alexandrien ( Foiia scnnas alcxamirinae ) nach Europa.
Sie haben Ähnlichkeit mit den Akazien blättern
oder den Blättern der Erbsen - und Bohnenbäume
(C olutra, Cytisus ) unsrer englischen Plantagen, mit
welchen letztern sie auch verfälscht werden. Sie
haben einen unangenehmen ekelhaften Geruch
und bitterscharfen, widrigen Geschmack. Man
braucht auch mit unter die Hülsen oder Blasen

( Folliculi') der Samenkörner, welche an Wirkung
schwächer, an Ge-»chmach eben so unrngenehm
sind. Beydes, die Blätter und Hülsen, sind darm¬
reinigend. Diese Wirkung ist aber nicht so ge¬
linde, als die der Mittelsalze, des Weinstein¬
rahmes, der Tamarinden, der Manna, der Kas¬
sie und der Ohle; doch auch nicht so heftig, alä
der Jalappe, nicht so hitzend, als der Aloe und
Rhabarber. Mari giebt sie selten alleine. Meist
verbindet man Salze, Tamarinden oder Manna,
seltner Rhabarber und Jalappe mit denselben.
Sie machen unter allen Mischungen und Formen
Kneipen im Leibe; selbst bittere Extrakte, Ge¬
würze, Koriander, Anies, Fenchel, hardamomen,
Pomeranzen, versüt'ste Säuren, Salpeter und was
man sonst noch zugesetzt hat, um jene Bewe-

gung-
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gangen in Jen Gedärmen zu vermindern, auch
das Auslesen der Stiele ( Foha sennae sine stipitibus),
was man sonst vorschlug, ist nicht im Stande,
alies Kneipen zu hindern.

Man darf Sie daher auch nicht geben, wo
viel Reizung und Nervenempfindlichkeit zugegen,
noch weniger, wo örtliche Entziindlichkeit und
Krampfanlage vorhanden ist, nicht bey Blutstiir-
zen aus dem Magen, Mastdärme und der Gebär¬
mutter, bey Schwangerschaften, Ruhren, Koli¬
ken u. s. w.

Sie schiken sich am Besten, wo viel schlei-
michter Unrath, verlegene Unreinigkeiten, wäfs-
richte Anhäufungen, durch schnelles und starkes
Purgiren wegzuschaffen bind.

Man giebt sie nur selten in Substanz. Tis-
sot gab sie robusten Bauersleuten mit Weinstein¬
rahm und Jalappe. Milder wirken sie in der Ab¬
kochung. Man läst ein oder anderthalb LQth mit
einigen Unzen Wasser absieden, und dieses nach
und nach trinken. Man mufs sich nur vor all¬
zulangem Kochen hüten, weil sich sonst die Blät¬
ter in einen Schleim auflösen, der keine Wirkung
hat. ich gebe gewöhnlich:

IJ' Foliorum sennae, semi unc.
Ebulliant

Aquae fervidae, unc. duabus.
Colatis adde

Tartari tartarisati,

Syrupi cichorei, ää semi unc.
M. S. Auf ein - oder zweymal binnen einer

Stunde zu nehmen.
Hindern
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Kindern giebt man nach Beschaffenheit des Al¬

ters, alle Stunden einige Theelöffel voll davon.

Praeparata et Corxposita.

Extractum sennae, ist bey uns nicht gewöhnlich,

Eitctuarium lenitivum. Man hat mehrere Ar¬

ten davon. Ich verschreibe es ohngefahr so:

Pulpae tamarindorum, dr, tres,

Solve paucillo Aquae et adde

Syrupi rosarum solut. dr. sex»

Cremoris tartari, dr, sesqui,

FoJiorum sennae pnlr. dr, un.

M. S. Theelöffelweise zu geben.

Kämpf gab eine lindernde Latwerge, worunter

gar keine Sennesblütter kommen. Noch eine an¬

dere Komposition ist bey Unzer zu finden, wel¬

che ich wörtlich abschreibe, weil so gar vieles

Gutes von derselben angegeben wird:

IJf, Foliorum sennae, unc. octo.

Semin, coriandri, unc. quatuor.

Radicis glycyrrhizae, unc. tres.

Pulpae tamarindorum libr. quatuor:

cassiae libr, semis.

prunor domestic»

Caricarum,

Sacchari albi, ää libr. un.

M. Coque c. At/u. suff. qu. ut f. 1. a. Elec-

tuarium. S. Abends einen oder zwey
Theelöffel voll zu nehmen*

ltifiisnm
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Infunint laxativum Mannagcttae et Viennensium.

lnfmum sennae limonntum, Sennesblatter und

Pomeranzen mit Wasser übergössen! Einer von

diesen Aufgüssen ist hinreichend; die andern ent¬
behrlich.

Tinctura sennne Lind. Rosinen, Senne, Korian¬
der und Weingeist; entbehrlich.

Tinctura sennae comp. r. Elixir snlutis , Sennes¬

blätter, Jalappe oder Hhabarber und Kardamo¬

men in Weingeist ausgezogen. Völlig überflüssig.

Serpentaria virginiana. Aristolochia Ser¬
pentaria L. Schlangenwurzel.

Die Schlangenwurzel besteht aus einem Konvoluie

fast liaarfeii*er, gewundener Wurzelfasern, wel¬
che einen schwach flüchtigen, nicht besonders
ausgezeichneten Geruch, lichlhraune Farbe, würz-
liaft bittern, gelinde brennenden und scharfen,
etwas kampher ähnlichen Geschmack besitzen.
Nicht von den Schlangenwindufigen, in welche
die Wurzelbüschel verwickelt sind, sondern von
ihrer Kraft, Schlangenbisse zu heilen, hat sie ih¬
ren Namen bekommen. In Europa ist sie erst
im vorigen Jahrhundert bekannt geworden, und
jetzt scheint sie fast schon wieder aufser Ruf
kommen zu wollen.

Ohne
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Ohne Zweifel besitzt sie ansehnliche Arznei¬

kräfte, Sie ist ein stark und flüchtig reizendes
Arzneimittel, welches allerdings grofse Ähnlich¬
heit mit dem Kampher, ohngefähr so, als wenn
man einen Absud des Wolverlei mit Kampher
mischte, hat. Sie reizt die Nerven schnell und
stark, bringt das Blut sehr in Rewegung, hebt
die Lebenskräfte und widersteht der Fäulnils.
Sie ist deswegen in allen Krankheiten von Schwä¬
che, bey kleinem, weichen, ungleichen Pulse,
kalter blasser Haut, Betäubung, grofser Niederge¬
schlagenheit, Entkräftung, mit Nutzen zu brau¬
chen. Geben darf man sie nicht, wenn viel
Hitze, Kraft, entzündliche oder sthenische Diathe-
sis , voller, harter Puls, excentrische Bewegungen
irn Nervensysteme, Rasen, trockne oder gallicht
belegte Zunge, unreiner Unterleib, heftiges Ste¬
chen oder Klopfen im Kopfe zugegen ist.

Man giebt sie selten in Substanz, öfterer im
Aufgufs oder Absude mit Baldrian, Angelika,
Wolverlei, China, Bisam, Kampher, flüchtigen
Salzen etc. Man nimmt einige Quenten und
übergiefst sie mit so vielen Unzen kochendem
Wasser. Kochen darf man sie nicht lassen, weil
dadurch das flüchtige Princip entweicht, was das
Wirksamste in ihr ist.

Man braucht' sie fast nirgends, als in bös¬
artigen, faulichten oder Nerven fiebern;
am meisten in der Mitte oder zu Ende dersel¬

ben , wenn der Puls gesunken, zitternd, wan¬
kend, gleichsam kriechend, das Athmen ungleich,
klein, geschwinde, mit Seufzern untermischt, der

Kopf
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Kopf wüste wird, der Kranke irre Spricht, vor

sich hinmurmelt, sein Bewufstseyn immer um

dieselbe Kleinigkeit dreht, die Haut blafs und

halt, oder mit klebrichtem Schweifse bedeckt ist.

Gullen hält sie ausdrücklich nur für das Ende

der Krankheit passend, beym Anfange für schäd¬

lich. Nach Pringle nutzt sie besonders, wenn

der Puls sinkt, der Kranke sich öfters verblafst,

ohnmächtig wird und in Mattigkeit dahin fällt.

Sie macht dann Hitze, treibt die Säfte gegen die

Haut und führt die Krankheit zur Entscheidung

durch Schweifse. Ich gebe sie meistens in fol¬

gender Form:

IJf. Radicis angelicae,

valerianae,

serpentariae V, ää dr. duas.

Decoque vase clauso

Aquae ferventis, unc. sex,
adde col.

Aetheris vitrioli, dr. un.

Syrupi aurant. dr. tres.

M. S. Alle Stunden zwey Efslöffel voll zu

nehmen.

XJf. Corticis peruani, unc. un.
Coque c. Aquae libr. una ad resid. unc, sex.
Sub finem coct. adm.

Cort aurantiorum,

Radicis serpentariae V. ää semi unc.

Croci, dr. un.
Cola-
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Colatis adde

Syrupi aurantiorum, semi unc.

M. S. Wie das vorige.

Praeparata et Composita.

Bolus alexiteriut P b. pintp. besteht aus Folgen¬
dem:

Rad. serpent. V. gr. XV.

Castorei, gr. X.

Camphorae, gr. V»

F. c. Syrup. aurant. bolus.

Cerevisia cephalicn Ph. pat/p. aus Sch Jan gen Wur¬

zel, Senf, Baldrian und ilosmarin oder Salbey;,

eine gute Komposition!

Eiseutia alexipbarmaca Huxbami s. Hnctura cbinae

cumposita, war unter China schon da.

Mixtura nervina Weikardi, aus China, Schlan¬

genwurzel und Pomeranzenschaale, mit siilsem

Weine digerirt. Auf jede Unze lwmmt eine

Quente zusammengesetzter Lavendelspiritus.

T inctura cephaüca Edinb. eine Art von Haupt¬

essenz, wie man in den vorigen Zeiten sagte,

aus Schlangenwurzel, Baldrian und Piosmarin,

Eine von diesen Essenzen ist hinreichend, die

andere entbehrlich!

Tinctura cephalicn purgans Edinb. die vorige, mit
einem Zusätze von Sennesblattern und Nielswur¬

zel , welcher sie abgeschmackt macht.

Tiiic-
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'Tinctura rhei aniara Edinb. war unter R h a -
barber ( Rhabarbarum ) schon da.

Tinctura sacra Edi'ib. diese gebenedeite Essenz
besteht aus Schlangenwurzel, Aloe, Irrgber und
Wein. Meinen Beyfall hat sie nicht!

Tinctura serpentariae Edinb. Schlangenwurzel in
Giftwasser, Aqua epidemiu, d i. Meisterwurzel,
Angelilie, Hollunderbliiten, Wein und Essig, di-
gerirt. Eine wirksame und annehmliche Mi¬
schung !

Tinctura sudorisica, aus Schlangenwurzel, Saf¬
ran, Mohnsaft und Minderersgeist; gefällt mir
sehr. Ich wünschte, dals man diese Komposition
in unsern Apotheken einführte, da sie gewifs
wirksam ist!

Simaruba. Quassia simaruba L. Simarube.

Es ist diefs ein westindischer und südamerikani¬
scher Baum von beträchtlicher Höhe und Stürbe,
dessen Rinde wir in den Apotheken brauchen.
Wir bekommen sie in grofsen Bunden, welche
dem Nichtkenner von sehr unbedeutendem Wer-
the zu seyn scheinen. Man sollte glauben, ein
Biindel junger Eschen oder weifser Weidenrinde
vor sich zu haben. Die Farbe der Binde ist
weilsgelb oder weifsgrau, etwas zähe und fafse-
.rieht, von fadem unbedeutendem Gerüche. Man
will, dafs die Rinde der Wurzel wirksamer sey,

als
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als die des Stammes. Ich /iitchfe aber, man werde
nicht immer genau unterscheiden können, welche
von diesem oder von jener genommen sev. Alle
Stücke, welche ich vor mir habe, sehen sich ein¬
ander ziemlich ähnlich. Alle waren von Ge¬
schmack schleimigbitter. Diese Bitterkeit ist doch
gerade nicht unangenehm, sie hat weder etwas
Kratzendes und Brenneudes, noch etwas auffal¬
lend zusammenziehendes. Manches Stiick besitzt
diese Eigenschaften in gröfserem, manche in ge¬
ringerem Grade. Für blofs zusammenziehend
kann ich sie nicht halten. Auch Mönch glaubt
nicht, dafs sie ein zusammenziehendes Mittel sev.
Eher scheint sie mir ganz gelinde zu erwärmen.
Das ist inzwischen bey weitem nicht so stark,
wie beym Enzian oder gar der Kaskarille, obgleich,
wie mir es vorkommt, beträchtlicher, als bey
der Quassie und Kolombo,

Man giebt diese Rinde fast immer im Absude.
Piilvern läfst sie sich kaum. Das Extrakt wäre,
in gewisser Hinsicht, ein abgeschmacktes Präpa¬
rat. Man nimmt daher einige Quenten, und
kocht sie mit doppelt so vielen Unzen Wasser,
bis zur Hälfte Kolatur. Man ist sonst, wie es
scheint, zu behutsam in der Gabe gewesen. Neue¬
rer Zeit mag Lind zu kühn gewesen sevn, wenn
er eine Unze im Dekokte an einem Vormittage
verbrauchen liefs.

Man hat zwar die Simarube in verschiede¬

nen Krankheiten gebraucht, sie hat sich aber in
keiner zu dem Rufe empor gehoben, den sie in
der Ruhr erlangt hat. Jn dieser Krankheit wird
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sie jetzt von <len meisten Ärzten, einige wenige,
z. B. Baldinger ausgenommen, verschrieben.
Nur in der Zeit, in der Art und Gattung von
Ruhr, wann tinel wo sie zu geben sey, sind sie
theils nicht einig, theils nicht bestimmt genug.
Viele Ärzte empfehlen sie durchaus; auch wenn
noch vieles Blut im Abgange ist. Unter andern
sagtDegner ausdrücklich, sie nutze mehr, wo
der Abg'ag blutigt, als wo er gallicht, das heifst
wohl, griin und gelb, gehackt sey. Wer Iii of
schränkte den Gebrauch derselben dahin ein, dal's
er sie gab , wenn der blutige Abgang Folge von
Erschlaffung war. Zimmermann hält sie für
schädlich, wo noch zu reinigen ist, wo noch
verdorbene Materien im Darmkanale sitzen. Äu-
fserst schädlich sey sie in Rühren, welche mit Ge¬
schwüren in den Gedärmen verbunden sind. Dien¬
lich aber nach Zimmermann, wo blofs zu star¬
ten ist, in langwierigen, noch blutigen Ruhren,
oder wenn nach Verschwindung des Blutes noch
flüssige, wäfsricht schleimige Stühle übrig bleiben.

In Werlhofs und Zimmermanns Sätzen

ist, glaub' ich, die wahre Bestimmung der Sima-
rube enthalten, obgleich, nach meinem .Bedan¬
ken das Mittel noch immer /licht genau genug
gekannt ist.

Selten oder nie wird die Simarube zu Anfang
der Ruhr Nutzen schaffen, es mag eine Gattung
von Ruhr seyn, welche es immer will. Am we¬
nigsten darf man sie in der Entzündungsruhr ge-
ien. Selbst bey der einfachen rheumatischen
Gattung mufs man sehr behutsam damit seyn,

da
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da auch bey dieser ein Anstrich von Entzündlich¬

keit zugegen ist. In Meiningen herrschte den.

ganzen Spätsommer hindurch eine Ruhrepidemie,

von einer Allgemeinheit, wie ich mich in den

zwölf Jahren, die ich damals prakticirte, keiner

Epidemie erinnere. Der herrschende Charakter,

die allgemeinste Form derselben war rheumatisch.

Sie befiel die Leute ohne alle Anlage, ohne dals

im geringsten eine Zeit lang ein Übelbefinden vor-o o ~

ausgegangen war; es war eine rein örtliche Krank¬

heit, die gelinde sthenisch war, wo aber die Sthe-

nie leicht in indirecte Schwäche übergieng. Die

Schmerzen, der Zsvang, das Drängen war unge¬

heuer. Der Puls war weder sehr verändert, noch

ein zuverlässiger Anzeiger einer sichern .kuratori¬

schen Indikation. Die Epidemie tödtete ziemlich

viele Menschen. Die meisten starben an Lähmung,

verschiedene am Brande von fauler Ruhr, die spo¬
radisch dazwischen vorkam. Die meisten vertru¬

gen die Simarube durchaus nicht zu An/äng der
Krankheit. Sie schien zwar derselben nicht so °e-O

rade zuwider zu seyn, wie z. ß. die Kräheriau-

gen; aber sie hielt die Krankheit auf, ohne wahre

Heilung zu bewirken. Viele Kranke bekamen

aber auch unmittelbar nach derselben stärkere

Schmerzen, häufigeres Drängen, mehr Zwang.

Nur wenn die Sthenie, die Entzündlichkeit, die

exaltirte Reizung nachgelassen hatte, der Puls

freyer, weicher, langsamer gieng, der ganze Kör¬

per leichter, der Durst geringer, der Unterleib

weniger empfindlich, die Stühle seltener, gelb-

schleimicht, stinkend, weich, der Hunger stärker

geworden war, dann konnte man sie mit Nutzen

geben. Man konnte sie dann mit Kolombo,

Jahn, M*t. Med. II. Th, Rrc Quassie,
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Quassie , isländischem Moose geben ; aber immer

mufste noch Mohnsaft zugesetzt werden:

1^. Corticis simarubae,

Lichenis islandici, ää semi unc»

Coque c.

Aquae unc. octo ad quatuor.

Admisce col.

Spec. diatragac. dr. un.

Laudani, liquidi, «dr. semis*

Syrupi alth. se^'i unc.

M. S. Alle 2 Stunden einen EfslöiTfel voll.

Auch bey gallichten Bühren, deren Existenz

allerdings statt finden mag, kann man nicht gleich.

Anfangs Simarube brauchen, ob es gleich früher

geshehen darf, als bey der vorigen Gattung. Die

Gedärme scheinen doch nicht einen so hohen

Grad von Empfindlichkeit zu besitzen, wie dort.

Auch bann man, versuchsweise, der Simarube

Anfangs etwas gelinde abführendes, Tamarinden,

Manna etc. zumischen. Spürt der Iiranfce auf

solche Mischungen keinen vermehrten Schmerz

und Drang; so läfst man die abführenden Zu¬

sätze immer mehr weg, und setzt lieber versiilste

Säuren zur Simarube, bis die Kranken diese allein

vertragen können.

Ein anderes ist es mit der faulen Ruhr.

Grant hat die Zeichen derselben sehr gut be¬

schrieben. Ich selbst habe schon mehr davon an¬

gegeben. Es kommt hierbey alles darauf an, die

Kräfte zu erhalten. Man muls also gleich An¬

fangs
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fangs stärkende Mittel anwenden, unter denen die

Simarube einen der ersten Plätze einnimmt. Man

kann sie bey weitem früher geben, als manche

Mittel, welche man für diesen Zustand empfoh¬

len hat. Wenn der Puls Anfangs härtlicht und

langsam, die Zunge trocken, der. Geschmack sehr

übel, der Durst sehr grol's, der Abgang rein blu¬

tig , stinkend, höchst schmerzhaft, heftig schwä¬

chend, st.irker Kopfschmerz, Neigufig zum Er¬

brechen , Erbrechen grasgrüner Galle, dunkelbrau¬

ner Urin, Phantasiren, kleine ängstliche, kalte

Respiration, kalte Extremitäten da sind: so thut

man wohl, bald Simarube zu «ebfcn. So lange

der Puls noch fieberisch und erhaben geht, kann

man Salmiak zur Simarube setzen ; fällt der Puls,

wird der Kranke schwach, bewustlos, kälter, der

Abgang jauchicht, läuft nur so weg: so ist die

Birnstielsche Mischung mit Simarube zu brauchen.

Bey der höchsten Schwäche, hippokratischem Ge¬

sichte, schwarzem Munde und Nasenö'ffnungen etc.

ist die Simarube meist zu ohnmächtig. Hier müs¬

sen Arnika, Schktrigenwurzel, Bisam, Kampher,

Alaun, Naphthen, das beste thun. Uebersteht der

Kranke diesen schweren Zustand, werden der

Stühle weniger, des Abgangs etwas mehr, die

Farbe desselben besser, die Haut feucht, der

Kranke munterer, ruhiger, bessert sich der üble

Geschmack, das iible Aussehen, der schlechte un¬

zuverlässige Puls: so nimmt man mit.diffusiblen

Pieizen immer mehr ab, giebt fixere, Kolombo,

Quassie, isländisches Moos, und nun ist die Si¬

marube wieder ganz an ihrer Stelle. Bleibt wei¬

ter hin eine Art Lientferie, eine Art von Lähmuno O

im" Atter, steter Abflufs von Feuchtigkeiten

R r r ß zurück;
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zurück; so rathet 1. G. Fritze folgende Mi¬

schung :
. - r ' ' fiß/i'.l »•>. - ''H . *)»f;

]$\ Corticis simarubae, dr. duas.
Coqu. c. Aquae unc. sex ad tres.
admisce cöl.

Extracti ligni campechiensis, dr, un.

Syrupi diacodii, dr. tres.

M. S.' ' Alle 2 Standen einen Löffel voll.

Ich liabe mich des Kampescheholzes selten bedient,

und statt desselben lieber Kolornbo oder Kasharjlle

gegeben. Man findet eine solche Formel unter

K a s Ii <i rille (CascarilLi).

Vortreffliche Dienste leistet die Simambe

überhaupt in den Nachkrankheiten der Ruhr, wel¬

che von Erschlaffung, Schwäche und erhöhter

Empfindlichkeit des Magens und Darinl.anales

ihren Ursprung haben, wie z. B. eben die ange¬

führte Lienterie. I. Fr. Fritze hat neulich eine

sehr glückliche Erfahrung darüber bekannt ge¬

macht. Die Person war abgezehrt bis auf die

Iinochen, mufste wohl zwanzigmal des Tages auf

den Nachtstuhl getragen werden, wenn, wie oft

geschah, sie den dünnen, wäfsrigen Stuhlgang
nicht unwissend von sich liel's; doch hatte sie

kein Fieber. Man brauchte das Dekokt der Sima¬

rube, Anfangs allein, nachher mit Schaafgarben-

nnd Chamillenextract. Schon nach kurzer Zeit

sammelten sich ihre Kräfte und ^ie genals ganz

wieder. Auch ist es mir vorgekommen, als
ob
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*b die Sun,Trabe vorzüglich von Kindern gut
vertragen würde; Es läfst sich das wohl begrei¬
fen, wenn man bedenkt, wie nahe bey Tündern
grofse Reizung und grofse Erschlaffung an einander
gränzen.

2) Neuerer Zeit habe ich einigemal Gebrauch
von derselben in der Windsucht gemacht.
Die Krankheit kommt nur zu selten vor, als dafs
man über dieselbe viel sagen könnte. Ich em¬
pfehle das Wittel zu fernem Beobachtungen.

Äufserlich braucht man die Simarube nur
selten in Klystiren. Lentin hat, so viel ich
weifs, allein Gebrauch davon gemacht. Er sah
Nutzen von solchen Klystiren; zu denen er Schrei-
nerieim setzte, in hartnäckichtem Bauchflusse»

Sinapi. Eruca. Sinapis nigra et alba L.
Senf.

Der Saame dieses durch Deutschland, besonders
im Ostreichischen wildwachsenden Staudeiige-
wächses, war sonst mehr in den Küchen, als
Apotheken bekannt. Man brauchte ihn, utn die
Efslust und Dauungskraft zu vermehren. Die
Ärzte, welche besonders neuerer Zeit die Über¬
zeugung bekamen, dafs Mittel, wodurch der Mager»
und Darmkanal erwärmt, gereizt, gestärkt wird»
für unser luxuriöses, schwächliches Menschenge¬
schlecht höchst nöthig und nützlich seyen, nah¬
men den Senf in ihre Arzneisammlungen auf.

Er war-



984 Sinapi.

Erwärmung, Reizung, Stärkung — das sind
die Wirkungen, welche wir nach dem Genüsse
des Senfs gewahr werden. Dabei hiilt er nicht
sowohl die Darmausleerung an, wie manche bit.
tere Mittel, z 13. Kaskarille, sondern er öffnet,
und macht wohl gar laxiren.

Man braucht ihn in den jetzigen Zeiten als
ein permanent stärkendes, tonisches Mittel ziem¬
lich häufig.

Man giebt ihn am liebsten in gepiilverler
Substanz mit würzhaften, biüern, zusammenzie¬
henden Mitteln, liolpmbo, (Quassie, Rhabarber,
Angustura, weilsen Vitriol etc. von einem bis
zvyey Quentchen. Auch kann man ihn irn Auf¬
güsse nehmen lassen, aber nicht im Absude.
Abgekocht ver/fert er alle Kraft, und behält nichts
als ein sclilcimichtes Wesen, welches gar l>eine
Wirkung besitzt. Man hat ihn in folgenden
Krankheiten mit Nutzen gegeben:

I ) In der D y s p e p si e, d. h. in allen der»
nicht fieberhaften Krankheiten, welche von Em¬
pfindlichkeit und Schwäche der Verdauungswerk-
zenge ihren Ursprung nehmen. Es gehören spe-
ciell die hypochondrischen Beschwerden hieher.
Der Senf wirkt als ein gelinde zertheilendes, rei¬
zendes, abrührendes Mittel. Er reizt den Magen
lind Darmkanal zu stärkern Funktionen, zertheilf:
die Blähungen und öffnet. Gullen nimmt al¬
lein die le zte Wirkung an. Er giebt einen Thee-
löffel voll mit warmen Wasser, damit einigemal
Erbrechen oder Durchfall erfolge. Ich lasse ihn
mit kaltem Wasser, Wein, WTeingeist, auch bit¬

tern
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fern Mitteln, Naphthen etc. nehmen.' Ist viel
Schleim, Trägheit und Unthätigkeit in den Ein¬
geweiden des Unterleibes, Anlage zu Wasser -
und Gelbsucht zugegen: so mische ich auch wohl
Ingber, Arönswurzel, Rhabarber, wenn vorzüg¬
lich Muskels.chwache vorhanden ist, Eisen oder
zusammenziehende Mittel, Kino, Katechu, Alaun,
Vitriol etc. zu dem Senf. Ich habe schon mehr¬

mals der Stahlpillen Erwähnung gcthan, welche
Weihard so stark bey chronischen Krankheiten
brauchte. Man kann sie auf folgende Weise mit
Senf versetzen:

ßf. Limafurae ferri, semi unc.
Radicis colombo,

Seminis sinapi, ää dr. un.

Zingiberis,
Aloes , ää dr. sem,
Sal. C. C.

Kerm. min. ää gr. XVr .
M. F. c. Extr. absinthii Pil. gr. II. S. Abends

und Morgens 10 bis «aStiick zu nehmen.

Diese Pillen stärken, reizen den Magen und
Darmkanal, mehren die Efslust, treiben Clähun-
sen, öffnen den Unterleib, und führen SchleimO '
und Feuchtigkeiten aus.

Gleiche Wirksamkeit hat die Mischung des
Engländers Adair, welche den Pillen noch vor¬
zuziehen ist, wo schnellere und heftigere Pieizung
gemacht werden soll, z. ß. im Magenkrämpfe
von hysterischer Empfindlichkeit, mit Schleiman-

satnm-
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Sammlung im Unterleibe. Sie besieht aus folgen¬

der Verbindung:

1^. Seminis sinapi, dr. sgsqui.

Spiritus vini gallici, unc. tres.

Aquae fontanae, unc. sesqui.

Digere per horas aliquot, admisce col.

Spiritus salis amon. vol. dr. tres.

M. S. Einen oder zwey Efslöffel voll täg¬

lich ein - oder zweymal mit Wasser zu

nehmen.

2) Schwindel, welcher aus Schwäche und

gestörten Verrichtungen des Unterleibes herrührt.

Ich habe mehrmals die Erfahrung gemacht, da/s

der sogenannte Hypochondrische Schwindel am

leichtesten durch Senf und Vitriolsäure zu heilen

sey. Ich rathe, Morgens und Abends einen Tliee-

löffel voll eingemachten Senf, wie man ihn zu

Rindfleisch braucht, zu nehmen, und täglich ei¬

nigemal vom Haderschen Sauer Gebrauch zu ma¬

chen. Oft habe ich auch neben dem Senf die

Wielischen Pillen nehmen lassen, von welchen an

einem andern Orte die Rede seyn wird. Manch¬

mal habe ich auch Senfmolhe trinken lassen.

3) Von einigen Engländern finde ich den

Senf gegen Glied erreifsen, Wassersucht

und Krämpfe empfohlen. Hunter erzählt,

dafs im Jamaika einmal eine Latwerge aus

Senf und Honig, theelöffelweise gegeben, gute

D.enste bey der Mundhl mine leistete. Vom

Nutzen des Senfs fuhrt Mead ein Beyspiel

au, ualo eine Bauersfrau einer wassersüch¬

tigen
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tigen Dame rieth, jeden Morgen und Abend

einen Tlieeiöfiel voll Senfsaamen zu nehmen, und

ein halbes Pfund von einem Absude der Ginster¬

spitzen zu trinken.

4 ) Gegen chronische oder hitzige asthenische

Brustbeschwerden, serösen Katarrh, feuch¬

ten Dampf, alten, habituellen Schleimhusten ist

der Essigsenf mit gleichen Theilen Honig gemischt

ein vortreffliches Hausmittel, ich lese, das Starke

zu Jena ihn in der grolsen Influenz, welche wir

vor einiger Zeit hatten, häufig verordnet habe.

AuCserlich bedient man sich des Senfs zu

Aufschlägen, zu Bädern, Bähungen, auch zu

Klystiren bey Scheintodten, he ym Schlag, Läh¬

mungen, kalten Geschwülsten, Knoten, Hais¬

und Augenentziindungen, chronischen Rheuma¬
tismen u. s. w.

Praeparata et Cotnposita

Cerevisia aperiens Pb. paiip. aus Senf, Osterluzei,

Tausendgüldenkraut und Sadebaum, mit Bier

übergössen.

Cerevisia dinretica , aus Senf, Wachholderbee-

ren, Wermuth und wilden Möhrensaamen.

Spongia marina. Spongia officincilis Blu-
menbach. Bade - Wasch - Meerschwamm.

Dieser Arzneikörper gehö'rt unter die weniger

bekannten Produkte der Natur.; Man ist geneigt,
ihn
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ihn für eine Wurmgattung 7,11 halfen. Ks kommt
mir wahrscheinlich vor, dals es ein animalisches
Erzeugnifs sey, in welchem mehrere Individuen
von Seethieren nisten und einheimisch sind. Man
fcann, denke ich, eine gewisse, ohschon entfernte

Ähnlichheit dieses Schwammes, mit den Nestern
der Wespen und Hornissen nicht verkennen. Die
heste Art" von Schwämmen sind die lichtgelben

oder gelbbraunen , leichten, feingelö'cherten. Oft
findet man Steine, Schnecken, Muscheln und al-
lerlev kalkartige Konkremente in denselben, tlieils
Absang von den Bewohnern derselben, wie ich
denke; theils Erzeugnisse von andern Thieren,
welche sich an dieselben anhängen.

Der Gebrauch des Schwammes, als eines in-
nern Arzneimittels, ist alt, aber fast nur auf ein

einziges Krankheitsgeschlecht eingeschränkt. Nie

braucht man ihn zu diesem Entzwecke roh, son¬
dern immer künstlich präparirt. Roh bedient man
sich desselben blofs zum Waschen und Reinigen,
allenfalls noch zum Blutstiilen und zum Verbin¬
den jauchigler, veralteter Geschwüre.

Die Zubereitung des Schwammes zum innern

Geb rauche besteht im Rösten {Spongia tosta~) oder
im Verbrennen {Spongia tista ). Man hält das er-
stere für besser» Auf diese \Veise soll es, wie
F ödere angiebt, den Magen weniger angreifen,
als kalcinirt. Man nimmt eine gegebene (Quan¬
tität geschnittener Schwämme , lliut sie in einen
hessischen Schmelztiegel, in einen glasurten Topf

oder ein anderes Gefäfs, welches diesem ähnlich
eine Hitze zum Glühen aushalt, und läfst sie im

Feuer
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Feuer stellen , bis sie schwarzbraun und zerreib¬
bar sind. Dieses Präparat giebt man in Pulver,-
oder Latwerge, oder hocht es mit Wasser aus.
Man giebt zur Gabe ein Quentchen im Pulver,
oder bis 2 Unzen im Dekokte.

Höchst wahrscheinlich ist der gebrannte
Schwamm ein gelinde reizendes, oder wie man
sonst sagte, auflösendes Mittel, welches, den al¬
kalischen Salzen gleich, zunächst auf das lympha¬
tische System wirkt, die Drüsen und andere feste
Theile zu verstärkten Verrichtungen reizt, den
Schleim zertheilt, die von unrichtiger Wirksam¬
keit entstandene Säure einsaugt, und nur in Iiiei¬
nigkeiten von andern Laugensalzen verschieden
ist. Einen grofsen Theil seiner Kräfte hat es von
dem Meersalze, mit welchem es durchdrungen ist.
Man sagte sonst, dafs auf seinen Gebrauch leicht
Abzehrungen entständen; man will auch Blind¬
heit darauf haben erfolgen sehen. Das mag aber
nur vom Mifsbrauch gelten, wenn es irgends
wahr ist. Ich wenigstens, so häufig man den
Schwamm hey uns geben mufs, habe nie etwas
von dieser oder jener Art davon gesehen. Indes¬
sen sagt doch selbst von Quarin, dafs Mager¬
keit und Darrsucht auf den Gebrauch desselben
erfolgt sey, und leitet diefs, wenn es geschehe,
von verborgenen Geschwüren (oder Knoten) her.

Bevm Gebrauche des Schwammes darf durch¬
aus kein Fieber, keine Entzündung oder Vereite¬
rung zugegen seyn. Auch giebt man ihn nicht
gerne, wenn die Säfte des iiörpers gar zu übel
beschaffen und ausgeartet sind. Für Kachexie
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ist es im Ganzen kein schickliches IMittci, weil

hey derselben die Verdauung leidet und der Un¬

terleib nicht in gehöriger Ordnung ist. Bev Ma¬

genschwäche und Anlage zu Krämpfen mufs man

vorsichtig damit seyn, weil der Schwamm halb

und ganz kalcinirt, den Magen sehr angreift und

schwächt. Wegen des letzten Punktes setzt man

gerne bittere, würzhafte, tonische Sachen zu dem¬

selben. Zu den schicklichsten Mitteln der Art

gehören Aron, Enzian, Tausendgüldenkraut, Kal¬

mus, Ingber, Zimmt, Quassie, Pomeranzen, Mus-

hatennufs. Um seine Wirkung auf das Driisen-

system zu erhöhen, setzt man vielfältig Aritimo-

nialien, Quecksilber, Bittersüls, Schierling, Eisen¬

hut, Fingerhut etc. dazu. Man braucht ihn fast

nirgends als

Gegen Kropf, d i c k e n H a 1 s , Geschwulst

der Schilddrüse. Ich nenne hier zwev Krank¬

heiten , welche Wich mann getrennt hat, mit

demselben Namen, weil man sie bei uns nicht

von einander unterscheidet. Sie ist in meiner

Vaterstadt sehr gewöhnlich. Meiningen liegt

in einem engen Thale zwischen kalchichten Ber¬

gen. Die meisten Weibspersonen, die von ge¬
meinem Stande fast immer, die Vornehmen häu¬

fig, die Fremden, welche hieher kommen, und

eine Zeit lang hier wohnen, haben oder bekom¬

men diese Krankheit, welche man jener Lage,

dem harten, kalchichten Wasser, der öftern Luft¬

veränderung und dem Tragen auf dem Rücken

beymifst.

Man
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Man hat eine Menge Formeln, welche man

gegen dieses Uebel empfohlen hat, und in wel¬

cher fast immer der Schwamm das Hauptmittel

ist. Fast alle Ärzte sind von der Wirksamkeit

desselben überzeugt, und Horn hat Unrecht,

wenn er die Wirksamkeit des Mittels bezweifelt.

Thilenius sagt, dafs ihn, wenn das Übel nicht

ein halbes Jahrhundert gedauert habe, Pulver mit

gebrannten Seeschwamme nie verlassen hätte.

W ilmers Mischung besteht aus folgenden In¬

gredienzien :

1^. Spongiae usta.e,
Ligni natatilis usti,

Lapidis pumicis, ää scr. sem.

M. D. S. Abends ein solches Pulver.

Jeden Morgen lafst er eine Mischung aus Chamillen,

Enzian und Tausendgüldenkraut daneben brauchen.

Mead rühmt drey bis vier von folgenden

Pulvern täglich in Kalclnvasser genommen:

IJf. Spongia ustae, scr. un.
Nirri,

Musci corallini,

Sacchari, ää scr, semis.

M.

P r o s s er empfiehlt als ein untrügliches Mittel:

1^. Cinabaris antim gr. XX,
Spongiae clacinatae,

Millepedum, ää gr. XV.
M. S. Alle Morgen zwey Stunden vor dem

Früh-
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Frühstücke und Nachmittags eins zu
nehmen.

Dazwischen giebt er Abführungen.

Wylie rühmt folgende Mischung:

)y . Spongiae ustae gr. X.

Pulv. rad. Rhei gr IV.

Cinnamom,

Flor. Salis ammon, mart, äägr. III.

Calomel, gr. I.

M. D.

Er läfst wöchentlich zweymal Abends ein solche»

Pulver nehmen, des Morgens aber Ttochitci e Spon-

giii. Dabey wird die Drüse mit einer Auflösung

von Kochsalz und Ochsengalle gewaschen, und

folgendes Pflaster aufgelegt:

1^. Empl. Lithargyr. unc. dimid.

Mer-curii dulc. drachm. un,

Tart. emet. gr. X.

M. F. 1. a. emplastrum.

IIu n c z o v s h y und andere versetzen den

Schwamm mit Rhabarber, St oll mit Spiefsglas

und Wolverlei, Lettsom mit Kalomel und äußer¬

lichen Mitteln, Fodere giebt eine Latwerge aus

Meerschwamm, Zimmtrinde und Honig , täglich

dreymal einer Haselnuls grofs, und alle acht Tage

eine Abführung, Hufeland giebt lieber die

Lauge, als das Pulver des Schwammes; bei Wil¬

mer und Nicolai findet man auch eine Mi¬

schung aus einer Unze Schwefel, anderthalb Quent¬
chen
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chen Schwamm und zwey Heinde voll farbichter
Tuchlappen. Alles diels wird in einem Topfe
verbrannt , und die eine Hälfte innerlich, einge¬
nommen, die andere äufserlich mit Semmel fil¬
men und'Milch, als Brey aufgeschlagen. Aridere
empfehlen eine Mischung von Schwamm und
Schwammsteinen, Bimmsstein, weiften Fischbein
und langem l'feffer; manche setfcen dazu noch ge¬
hrannte Bohnen, Ingber, Zimmt und Muskaten«
nuis. Voglers Kropfpulver besteht aus Kropfstei-
nen und Kropfschwamm früh und Abends 20 bis
30 Gran, bey abnehmendem Monde, zu nehmen.
Ich habe von dem gewöhnlichen Kropfpulver,
auch bey zurfehmendem Monde, gute Dienste ge¬
sehen. Ich habe bald Fingerhut, bald Schierling,
öfters auch Kalmus, .Sahniak, Arojiswurzel, manch¬
mal auch Schwererde zugesetzt. Ich habe der¬
gleichen Mischungen schon verschiedene, unter
Spiefsglas ( Antimoniiim ) , Fingerhut ( Digita¬
lis), Eisen, (Ferrum empfohlen. Ich will hier
noch eine für delikatere Kranken beyfügen, welche
so wirksam ist, dals man sie fast speeifuch nen¬
nen könnte:

1^. Spongiae tostae, semi unc.

Coque c.

Aquae- unc. octo ad unc, quatuor.
admisce

Spiritus salis amon. caust. dr un.

Syrupi aurantiorum, semi unc.
M. S. Täglich viermal einen Löffel yoil zu

nehmen.

Ich
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Ich lasse dabey stärkende Diät führen, und äu»
fserlich Essigsalmiah, Kampherliniment, die Hu¬
feland sehe Salbe aus Ochsengalle, Petroleum
einreiben, geröstetes Salz auflegen, das Lettsom-
sche Pflaster brauchen u. s. w.

<
Man hat zwar auch den Schwamm gegen

skrofulöse und andere Übel empfohlen; er hat
sich aber nie einen grol'sen Namen gemacht. Ich
übergehe daher die weitere Ausführung mit Still¬
schweigen und erinnere nur noch, oafs John¬
stone Pillen aus gebranntem Schwamm und ei¬
senhaltigen Salmiakblumen gegen chronische Be¬
schwerden im Schlingen empfohlen hat. Er läl*t
diese Pillen auf der Zunge zerschleichen.

Neuester Zeit habe ich auch ein paarmal
ganz unerwartete Erleichterung von der Schwamm¬
lauge bey heftigem Asthma gesehen, welches wahr¬
scheinlich von verstopften Lungendrüsen unterhal¬
ten wurde, wenigstens mit dickem Halse verbun¬
den war. Alle andere Mittel hatte ich vorher

fruchtlos gegeben. Vielleicht könnte man man¬
cher skrofulösen Lungensucht durch den Ge¬
hrauch dieses Mittels zuvorkommen.

Praeparata et Composita.

Pulvis strumalis officinalis , aus Schwamm und
zehn andern nützlichen Ingredienzien, ,Gewürze
u. dergl.; eine gebräuchliche und wirksame Mi¬
schung !

Stannum
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Stannum ♦ Zinn»

Jedermann kennt dies leichte, vveifse und weiche

INIetall, welches leicht schmilzt und leicht von

Säuern angegriffen, aufgelöst wird. Man findet

es gediegen und vererzt; das Englische ist be¬

kanntlich das beste.

Man braucht in der Arzneiwissenschaft die

reine Zinnfeile \ Stannum limatum, Limatura Stnnni),

die vorgeschriebenerWeise künstlich präparirt wer¬

den soll. Man soll nämlich das Zinn schmelzen,

es dann in eine hölzerne, inwendig stark mit

Kreide bestrichene ßiichse giefsen, und d e Büchse

mit Vehemenz und Schnelligkeit umschütteln.

Ein Theil des Zinnes zerfällt unter' dieser Verrich¬

tung in Pulver. Was nicht zerfallen ist, wird

abermals geschmolzen und in der ßiichse umge¬

schüttelt. Diese Zubereitung schreibt Dr. Aiston

vor. Nach andern Ärzten und meiner eignen

Erfahrung ist diese künstliche Präparation über¬

flüssig und unnöthig, da gut gefeiltes Zinn die

nämliche Wirkung leistet. Ich ziehe die feinere

Feile der gröbern vor, besonders wegen des leich¬

tern Einnehmens. Es macht schon an sich eine

unangenehme Empfindung, Pulver einzunehmen,

welches sich gar nicht auflöset, geschweige denn,

wenn dieses Pulver grobkörnig ist. Lindemann

will, das gröbere sey wirksamer; ich glaube, es

ist einerley.

Man giebt die Zinnfeile blos gegen Wür.
Jahn, Mat. Med. II. Th. Sss mer.
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mer, hauptsächlich gegen den Bandwurm;
denn dafs man sie in der Epilepsie wirksam be¬
funden haben will, ist ungewifs, und mag lios
Von Wurmepilepsie gelten.

Die Zinnfeile wirkt durchaus nur mecha¬
nisch, aber sie ist, auch nach meinen Erfahrun¬
gen, wirklich von Nutzen. Ich habe vor kurzem
mehrere Ellen Bandwurm von einem Mädchen
nach dem Gebrauche der Zinnfeile abgehen sehen.

Man hat durch dieses Mittel allerley Wür¬
mer abgetrieben. Thompson giebt z. ß. gegen
Spulwürmer folgende Mischung :

Stanni anglici rasi, dr. duas.

Sa;is martis,

Seminis santonici, ää dr. un.
M• Diu. in XII. partes. S. Früh und Abends

eins zu geben, und dann abzuführen.

Fordyce macht die Mischung einfacher auf fol¬
gende Weise:

]^. Stanni limati, scr. semis.
Sem santonici, gr. XV.

Sachari, gr. V.
M. S. Auf einmal zur Gabe,

Underwood giebt folgende Formel, die mir
nicht gefällt:

Stanni anglici, unc. duas.
Mercurti vm, dr. tres,

F. Amal-
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S\ Amalgama, cui immisce

Rhei,

Antimonii diaphoretici, 5ä gr. V.

F. c. Melle Electuar. D. S. Jeden Morgen ei¬

ner Bohne oder NuTs grofs zu geben.

Als ton gab gegen den Kürbisbandwurm die

Zinnfeile auf folgende abgeschmackte abergläubi¬

sche Art: An einem Donnerstage vor der Monds¬

veränderung giebt man eine Abführung von Senne;

Frevtags nimmt der Kranke sechs Quenten gefeil¬

tes Zinn mit Honig, Syrup oder Theriali; Sonn¬

abends wieder so viel; Sonntags noch einmal;

Montags wird ein Purgirmiltel genommen.

Bloch gab folgende Latwerge:

1^. Stanni limati, dr. duas*

lladicis jalappe, scr. semis.

M. S. Alle 4 Stunden einen solchen Theil

mit Honig zu nehmen.

Marx trieb einmal sieben, ein anderesmal 22 El¬

len Bandwurm durch Zinnfeile ab. Er nennt sie

deshalb auch das einzige Mittel dagegen. M e a d

versetzte sie mit gepülverten rothen Korallen.

Lindemann gab sechs Tage lang täglich eine

Unze grober Zinnfeile mit einer Latwerge, am

siebenten gab er eine Abführung von Rhabarber

und Kalomel. ich habe so viel nicht gegeben.

Ich gab Früh und Abends zwey Quenten Zinn-

feile mit Farrenkrautwurzel (der Konsistenz we<

gen), oder Jalappe; nach einigen Tagen liefs ich

mit Jalappe und Quecksilber abführen.

Sssa Äufser-



gg8 Stramonium. Stechapfel.

Aufs er lieh braucht Falk das Amalgama
•Von Zinn und Quecksilber gegen blinde Hämor¬
rhoiden. Ich habe es mit Erfolg brauchen sehen;
halte es aber dennoch für überflüssig.

Stramonium. Datura stramonium L. Stech¬

apfel.

Der Stechapfel gehört unter die Familie der Bil¬
senkrautartigen Gewächse ( Luridae L. ) und ist
zwar ursprünglich in Amerika einheimisch, fin¬
det sich aber jetzt auch in Europa wild. Man
braucht davon die Blätter, welche grols, eiför¬
mig, zugespitzt, eckigt und in breite Lappen ge-
Iheilt sind, einen unangenehmen Geruch und ekel-
liatten Geschmack haben. Sie haben narkotische

und zugleich etwas scharfe Eigenschaften mit den
meisten Pflanzen jener Familie gemein, und
wirken sowohl innerlich und äufser lieh angewandt
als ein heftiges betäubendes Gift, das Verstandes-
Verwirrung, soporösen Zustand, Verdunkelung
der Augen, Schwindel, Trägheit des ganzen Kör¬
pers, beschwerliches Schlucken, Trockenheit des
Halses, Wasserscheu, Speichelfluß, und Convul-
sionen erregt, denen oft sehr schnell der Tod
folgt.

Dennoch sind sie gleich andern giftigen Pflan¬
zen von Stork unter die Arzneimittel aufgenom¬
men, und auch nach ihm von mehreren Ärzten
empfohlen worden. Ihr Gebrauch erlordert aber,
als eines sehr heftig wirkenden Mittels die gröfste

fiehut-
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Behutsamkeit. Man wendet weniger das Kraut

selbst, als das Extrakt desselben an, welches durch

Eindicken des ausgepreisten Saftes bereitet wird.

Man giebt davon zu Anfange einen Viertel oder

halben Gran 3 — 4 —■'6 mal täglich, und darf

nur sehr langsam in der Dosis steigen. Dennoch

beobachtete Greding schon v<>n dieser kleinen

Quantität zuweilen gefährliche Zufälle. Übrigens

iit auch zu bemerken, dals nach der Verschieden¬

heit des Hodens, worauf die J'flanze wuchs, auch

ihre Wirksamkeit gröfser oder geringer ist, da¬

her zuweilen wohl eine weit gröfsere Dosis ohne

Nachtheil gereicht werden kann. Gegen Vergif¬

tung mit dieser I'flan ze, oder gegen zu heftige

Wirkung absichtlicher Anwendung derselben, ist

nach Hahnemann Essig das sicherste Geaensift.

Man hat die Stechapfelblätter hauptsächlich

2n folgenden Krankheiten gebraucht;

i) Manie und Melancholie, Hier wurde

sie zuerst von Stork mit Nutzen gebraucht. Die

schwedischen Arzte, welche seine Versuche fort¬

setzten, beobachteten in vielen Fällen einen gliick-

lichen Erfolg von ihrem Gebrauche, nur mufste

dieser anhaltend fortgesetzt werden. Nach Her-

gius wird ihre Wirkung durch ein im Nacken

angelegtes Haarseil sehr befördert. Greding

hingegen, der wohl unter allen Ärzten die mei¬

sten Versuche mit diesem Mittel angestellt hat,

war darin nicht so glücklich. Nur einmal beob¬

achtete er eine vollkommene Heilung, in vielen

andern Fällen blos eine rnelir oder weniger dau¬

erhafte Linderung der Krankheit; zuweilen fand
er
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er es ganz unwirksam, wohl gar nachtlieihg.
Wahrscheinlich bestimmten auch die verschiede¬

nen Krankheitsursachen diese so ungleiche Wir¬

kung, allein die Fälle, wo sie passen, oder nicht,

sind noch nicht näher auseinander gesetzt.

2 ) in der Epilepsie und andern Convul-

sioncn, wo sie Stork selbst für unzuverlässig

erklärt, wird ihr Nutzen von Sidren, Od he"

Ii us, und andern, vielfältig gerühmt. Sie be¬

haupten sogar, dafs sie andere von Stork em¬

pfohlene heroische Mittel weit übertreffen haben,

3) Im Veitstanz sind sie ebenfalls von

Sidren, neuerdings auch von Kreyfsig, wirk¬

sam befunden worden,

4) In der Wasserscheu empfiehlt sie

Harles, doch mehr aus theoretischen Gründen,

als aus sichern Erfahrungen,

5) Keichhusten;

6 ) Lähmungen;

7) Schwarzer St aar. In allen diesen

Krankheiten sind sie von verschiedenen neuern

Ärzten nicht ohne Nutzen gebraucht worden.

8) Im konvulsivischen Asthma wer»

clen sie von den Amerikanern als Taback geraucht.

Neuerdings haben auch verschiedene englische

Ärzte in dieser Hinsicht Versuche damit ange»

stellt.

9) In Fehlern der Menstruation wer¬

den sie von Greding, doch ohne nähere Ile*
stim.
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Stimmung der besondern Fälle, empfohlen. Er
sa'i bey ihrem Gebrauche die Menstruation reich¬
licher Uiefsen, und früher erscheinen, als gewöhn¬
lich, und stellte eine lange unterdrückte Monats¬
reinigung damit völlig wieder lier.

A ufs er lieh sind die Blätter wenig gebraucht
worden. Einige haben den frischen Saft gegen
krebsartige Geschwüre der Brüste und anderer
Theile angerathen. Morison gedenkt einer dar¬
aus bereiteten Salbe, deren man sich bey Ver¬
brennungen mit Nutzen bediente. Eine Auflö¬
sung des Extraktes tröpfelt man zuweilen vor der
Staaroperation ins Auge, um dadurch eine Er¬
weiterung der Pupille hervorzubringen.

Sulphur. Sulfur flavum s. citrinum s. com¬

mune. Schwefel.

Dieser blufsgelbe, geschmacklose Arzneikörper
wird theils von der Natur bereitet und fertig ge¬
bildet, d. h. gediegen gefunden, z. i!. bey Vul¬
kanen und Bädern, und heifst dann Jurigfern-
schwefel ( Sulfur nativum s. virginetim ), theils und
häufiger wird er aus Metallen, besonders mit Ei¬
sen, als Schwefelkies, mit Thon und Gvps ver¬
bunden, durch chemische Vorrichtung geschieden.
Die bey diesen Arbeiten abgesetzten Uneinigkei¬
ten geben den Rofsschwefel ( Sulfur cabnllinutu),
das übrige ist gerginigter Schwefel, welcher su-
blimirt die Schwefelblumen ( Flores fiilfuris ) giebt.
Der Schwefel besteht, nach Richter, aus dem

Schwe-
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Scliwefelsubstratum und dem Rrennstoff: nach
Sc Ii er er ist eine vollkommene Zerlegung dessel¬
ben i>is jetzt nicht möglich gewesen.

Der rohe Schwefel wird selten zum innern
Arzneigebrauche verwandt, ob er schon gute
Kräfte besitzen mag. Man fürchtet die unreinen
Partickelchen, welche er enthalt, und welche
nicht selten arsenikalisch sind. Wäre dieses nicht,
so könnte man sich des rohen Schwefels so gut, als
der Schwefelblumen, als eines bedeutenden Beiz-
und sogenannten Blutreinigungsmittel bedienen.
Wirklich haben denselben einige Ärzte gegen
Rheumatismen, Ausschlagskrankheiten, Skropheln,
Culle.n auch blofs zum Abführen verschrieben,
Cullen gab ein Quentchen auf einmal.

Öfterer wendet man ihn äufserlich zu
Salben, Pflastern, Bädern an. Die Salben wer¬
den bey thronischen Hautkrankheiten, die Pfla¬
ster zum Zertheilen und Auflösen, die Bäder se-
gen Haut- und Gliederkrankheiten, Flechten,
Krätze, Rheumatismen, gebraucht.

Traepnrnta et Composita.

Bnlsamion sulfuris, Schwefelbalsam, jede
Auflösung des Schwefels in irgend einem Öle, giebt
einen Schwefelbalsam. Man hat daher verschie¬
dene Gattungen, nach den verschiedenen Ölen,
mit Anies - ( Bahamum fulf. anisatum ) Lein - ( Bals.
fulf Rukvidi ) , Terpentinöl ( Bals. fulf. terebinthina-
tutn ) u. s. w. Es geschieht niÄ- selten, dafs man
diese Balsame bey Menschen innerlich brauchet,
ob sie gleidi Seile noch aufführt.

Calx
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Calx aritimonü sulfurata, geschwefelter
Spie Ts glas kalch, besteht aus 10 Quenten rei*
ner Kalcherde, vier Quenten reinen Schwefel uncl
drey Quenten rohem Spiefsglase, mit einander
geschmolzen. Dieses Hoffmann sehe Präparat
hat der Empfehlung Hufelands sehr viel zu
danken, da es durch dieselbe in den meisten
Apotheken Deutschlands eingeführt worden ist. Es
enthält die Kräfte des [Mineralhermes und hausti¬
schen Laugensalzes vereint. Man kann es in Pul¬
ver und Pillenform geben, man kann es auch mit
Wasser auflösen ( Aqua antimonü fulfurata ). Man
giebt wenige Grane auf einmal. Es ist ein sehr
gutes I.eiz- und Auflösungsmittel, welches beson¬
ders bev Haut- und Driisenkrankheiten mit Nutzen
gegeben werden kann. Man kann es in allen de¬
nen Fällen anwenden, fiir welche man den Gold¬
schwefel und Brechweinstein in kleinen Gaben
bestimmt. Dieses Präparat hat den Vorzug, dafs
es mit Wasser leicht mischbar, weniger angrei¬
fend und sehr wohlfeil ist. Auch läfst es sich
in der Auflösung leicht äufserlich anwenden.

Flore: fulfuris , Schwefelblumen, durch
Sublimation künstlich gereinigter Schwefel, dasje¬
nige Präparat, welches man gewöhnlich versteht,
wenn 1 vom Schwefel die Rede ist. Die Schwefel¬
blumen sind weich, zart, leicht und schön hell¬
gelb ; sie haben einen schwachen, flüchtigen Ge¬
ruch und ganz schwach säuerlichen, unbestimm¬
ten Geschmack. Sie sind ein gelinde reizendes >
auflösendes oder zertheilendes Mittel, welchem
seine Stelle dicht an und über den vitriolischen
Mittelsalzen angewiesen werden zu dürfen scheint.

Nach
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Nach Hufel'and wirkt der Schwefel organisch
und chemisch auf den menschlichen Körper, durch
Reiz und Eindruck auf die lebende Faset, und
durch wirtliche Aufnahme und Aneignung in die
Safte und übrige Körpermasse. Die Wirkung des¬
selben geht Llieils auf den Darml.anal, llieils auf
die Haut. Der Puls wird durch denselben voller
und stärker, blasse Menschen bekommen lebhaf¬
tere Farbe, kalte werden wärmer. Man giebt ihn
auch deshalb vornehmlich da, wo der Puls klein
und weich, die Haut blafs und kalt, der Körper
wäfsricht aufgedunsen, kein eigentliches wahres
Fieberj keine bestimmten, am wenigsten faular¬
tige Unreiniglseiten, keine wahre VolJbliitigkeit zu¬
gegen ist. Man giebt ihn, nach Hufeland, be¬
sonders noch, wo fixirte KranliheitsstoiTe mobil
gemacht und Verflüchtigt werden müssen.

Man giebt die Schwefelblumen fast allein in
Substanz, in Pulverform, selten in Pillen, noch
seltener in Mixturen. Man giebt ihn mit Zucker
zu zehn bis fünfzehn Gran täglich einigemal.
Man verbindet nicht selten Quecksilber, Spiefsglas,
Magnesie, Mittelsalze, Quajah, Kittersiils, Schier¬
ling etc. mit demselben.

Man bedient sich derselben besonders in

folgenden Krankheiten:

i) Rheurn.atisclien und gichtischen
Beschwerden. Von Quarin empfiehlt sie
mit Quajali und Spiefsglas; Mönch in kleinen
Gaben mit Mittelsalzen. Cheyne brauchte sie
als Vorbauungsmittel gegen die Gicht. Vogler
giebt sie in folgender Verbindung;

Sac-
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Sacchari lactif, unc. un.

Florum Sulfuris, scr. quatuor.

Magnesiae albae,
Exrracti aconiti, ää scr. un.

M. S. Alle drey Stunden eine Messerspitze
voll.

e ) Hautkrankheiten. Der Schwefel wird
jn allen Krankheiten, welche sich auf der Ilatit¬
fläche äufsern , und alsbald alle mit einander von
gewissen Schärfen im Blute und in den Säften ab¬
geleitet werden, ob sie gleich zum Theil noch
nicht genau genug gekannt sind und unmöglich
alle aus einer (Quelle herkommen , für ein specifi-
sclies Mittel gehalten. So geht es mit der Krätze,
jnit den Flechten und andern Hautkrankheiten.
Wenn ich nun gleich nicht zugeben kann, dals
der Schwefel wirklich ein Specificum dagegen,
<1. h. ein solches Mittel ist, welches diese Krank¬
heiten unter allen Umständen, sicher, bestimmt
und allein heilt: so ist er doch wenigstens in den
meisten Fällen hinreichend. Geg^n Krätze von
Ansteckung z. B. ist der Schwefel, in der gewöhn¬
lichen Manier gereicht, wirksam genug, sie mit
einigen äufserlichen Mitteln zu heilen. Aber
Krätze, welche schon lange gedauert hat, rebel¬
lisch geworden ist, die Hautorgane zu sehr ver¬
ändert hat, wird nicht immer blos mit Schwefel

geheilt. Wider Krätzausschlag, welcher von innen
heraus kommt, ist der Schwefel in so ferne dien¬
lich, als er die Haut öffnet, dem Ausschlage vol¬
lends durchhilft und dem Körper mehr Erregung,
Wärme, Kraft mittheilt. Auf gleiche Weise dient

ec
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er auch Lei derjenigen Krätze, welche man als
eine Krise in Fiebern ansieht. Er fördert den
Trieb nach der Haut, wärmt, reitzt. Weihard
sagt, dafs er vorzüglich dann diene, wenn man
das Zurücktreten der Krätze verhindern, und ih¬
ren Ausbruch befördern wolle. IVIan l;ennt den
iibeln Fall, dafs schnell hitzige Wassersüchten,
Asthma , Gliederschmerzen entstehen , wpnn man
unbesonnen und allzu heftig äufserliche Reiz - und
Reinigungsmittel gegen die Krätze braucht. Die
Haut schliefst sich krampficht, es entstellt ein all¬
gemeiner Aufruhr im Körper, und nicht selten
sind gefährliche Krankheiten die Folgen davon.
So kräftig in diesem Falle auch andere diffusible
Reiz- und Kramp/mitte! seyn mögen, so hat man
doch zum Schwefel immer ein vorzügliches Zu¬
trauen gehabt. Man «iebt ihn alsdann mit liarri-
pher, Brechweinstein und warmen Getränken.
Nützlich ist es, in diesem Falle auch etwas Mohn¬
saft zuzusetzen.

Zu gewöhnlichen Krätzpulvern ist die Schwe-
felbliithe allein hinreichend. Trecourt versetzt

sie mit Spielsglanzmohr. Vogler mischt /Ylag-
nesie, Violenwurzel und Zucker zu derselben.
Manchmal setzt er auch Quecksilber und Gold¬
schwefel zu. In Milch sie kochen zu lassen, wie
Willis that, kommt mir widrig und ungereimt
vor.

Gegen die Flechten rühmt Poupart aus¬
drücklich abgekochten Schwefel oder Schwefel mit
Rittersüfs. Im hartnäckigsten Falle rühmt der Ba¬
ron Stork Schwefel mit Küchenschelle. Ich habe

sie oft gegen diefs Hautübel, dessen Natur und
Ursachen



Schwefel.

Ursachen immer noch in Dunkel gellullt sind,
mit Nutzen, oft auch umsonst gegeben. Oft
nutzen ganz unschuldige Mittel mehr, als die
kräftigsten; oft hilft eine Veränderung des Wohn¬
ortes allein und geschwinde.

Gegen die Finnen im Gesichte und die Ku¬
pfernasen rühmen einige Englander Schwefel
mit Weinsteinrahm.

Gegen den Weichselzopf rühmt la Fon¬
taine den Schwefel mit äufserlichen Mitteln.

3) Gegen Hämorrhoiden ist der Schwe¬
fel, besonders in neuerer Zeit, in Fiuf gekom¬
men. Er nutzt, wo viele Spannung, Aufgetrie-
henheit, Aufblähen im Unterleibe, träger Stuhl¬
gang mit Jucken, Brennen, Zwang im After,
Ziehen im Kreuze und in den Schultern, Trok-
henheit und fader SchJeimgeschmach im Mun¬
de, Kopfwehe und fliegende Hitze zugegen ist.
Er ist besonders bey fetten, schwammichten
Körpern zu empfehlen. Doch darf man auch
Jbey diesen nicht vergessen, dafs er reizt und
hitzt. Lealie sah darauf heftige Blutstürze
erfolgen. Man thut daher wohl, dem Schwefel
kühlende, abspannende Mittel, besonders Mittel¬
salze zuzumischen. Bey flechtenartigen Ausschlä¬
gen im Gesichte, am After etc. setzt man auch
Bittersül's zu. Bey hypochondrischen Affektionen
von Hämorrhoiden giebt Weikard Schwefelblu¬
men, vitriolisirten Weinstein und Pomeranzen¬
schaalen. Bey manchen Engländern finde ich
diese Formel:

W- Ele-
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Electuarii lenicivi, unc. duas.

Florum sulfuris, semi unc.

Nitri dep. dr. duas.

M. S. Täglich 4 mal einen Theelöffel voll»

Diese Mischungen dürfen nur nicht gar zu
lange fortgebraucht werden. Das beste Zeichen,
woraus man erkennt, dafs die Reizbarkeit uncl
Starke des Darmkanals wieder in Ordnung, und
Schwefel genug gegeben sey, ist, wie man sagt,
die schmerzlose, etwas häufigere als gewöhnliche
Öffnung.

Bey falschen, blinden Hämorrhoiden, d. i.
einem Auftreiben des Leibes voll Luft, Koliken,
beschwerlicher Öffnung, Kreuzwehe, setze ich
zum Schwefel, welchen schon Werlliof da em¬
pfahl, etwas Quajak oder Rampher :

Cremoris tartari,

Magnesiae albae,

Florum sulfuris,

Seminis foenicufi, äü dr. duas.

Camphorae , gr. octo.
M. Divr. in XVI. partes. S. Alle 5 Stunden

eins mit Scliaafgarbenthee zu nehmen.

Die Folge und Wirkung ist meistens Abgang vie¬
ler hepatisch stinkender Blähungen und weiche
Öffnung.

4) Sonst mehr als jetzt, war der Schwefel

ein berühmtes Mittel in chronischen Brust-
fcrankheiten. Bey jedem langwierigen, fieberlosen

Ka-
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Katarrhe, bey Sticken und kurzem Athem, beym

Keiclihusten, ja selbst bey der Lungensucht, em¬

pfehlen Hoffmann und Stahl Schwefelpräpa-

rate. In Fr. .Hoffmanns Werben kommt ein

Schwefelbalsam vor, welchen er häufig gegen

Lungensuchten gab; er besteht im Wesentlichen

aus folgenden Stachen :

1^. Florum fulfuris, dr. duas.

Olei amygdalarum, unc duas.

Dissolve leni igne et admisce

Baisami copaivae dr. un.

Spermatis ceti, scr quatuor.

Olei anisi, scr. semis.

Syrupi diacodii, semi unc.

M. S. Täglich einigemal eine Quente mit

Milch zu nehmen.

So wie man damals und noch vor dieser

Zeit zu viel auf den Schwefel bey hitzigen und

chronischen Brustkrankheiten hielt; so vernach¬

lässigte man ihn in den neuern Zeiten zu allge¬

mein. Jetzt scheint man demselben wieder mehr

Aufmerksamkeit zu schenken, nachdem Sims

und neuerer Zeit Busch ihn wieder empfohlen

haben. Sims sagt, dafs die Wirkungen des

Schwefels in jedem Husten grofs seyen, d<ifs es

beinen einzigen neuen und frischen Husten gebe,

welchen er nicht in einigen Tagen heile; ja dafs

wenig Schwindsüchten zu finden seyn würden,

welche, sie müi'sten denn dem letzten Stadium

gar zu nahe seyn , demselben in Verbindung mit

Fieberrinde, gehöriger Diät und Bewegung wi¬

derstehen würden. Thilenius erzählt Yon ei¬

nem
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liem schwindsüchtigen Weber, welchen er mit

Schwefel, Kardobenedikten und bitterer Kreuzblu¬

menwurzel heilte. Gewifs hatte der Schwefel so

vielen Antheil an der Heilung, als die Polygala,

welcher T h i 1 en i u s sie beymifst. L en t i n giebt,

bey Gelegenheit, wo er von dem Nutzen der Fon¬

tanellen in Lungensuchten spricht, eine Mischung

aus Schwefelblumen, Iiopaivebalsam und Sül's-

holz, ein anderesrnal von Schwefelblumen, Myr¬

rhenzucker und Siilsliolz an, und zeigt dadurch,

dafs er dem Schwefel auch gewisse Kräfte gegen

dieses Übel zutraue. Auch eine S t o 11 i s c Ii e For¬

mel habe ich unter G o 1 d s c h w e f e 1,( Antimonium)

angegeben, welche der Verfasser gegen skrofulös

infarcirteLungen verschrieb. Von Qnarin rathel

folgende Mischung gegen skrofulöses Asthma:

iy . Spongiae ustae, semi unc»

Florum sulfuris,

Gummi amoniaci, ää dr. duas.

Antimonii crudi, dr. un.

M. f. c. Extr marrubii Pil. gr. II. S. Abends

und Morgens 12 Stück zu nehmen.

Der verstorbene Kämpf gab jedem, der sich über

Husten bey ihm beschwerte, folgendes Pulver:

1^. Spec. diaireos, semi unc.
Florum sulfuris, dr. duas.

Nitri dep. scr, duos.

Croci, scr. un.

M. S.

v"og-
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Vogler setzt zu dieser Mischung noch Päonien-
und Süfsholzwurzel und etwas Magnesie.

5) Gegen die Ruhr hat man die Schwefel¬
blumen erst ganz neulichst wieder empfohlen.
Schmitjahn rühmt, wenn kein entzündlicher
Zustand da sey, folgende Mischung:

]ij£. Sacchari albi,

Gummi arabici, 5ä unc. un.

Florum sulfuris, semi unc.

Seminis toeniculi, dr un.
M. S. Alle 3 Stunden einen Theelöffel voH.

Wedekind giebt sie täglich zweymal zu
einem Skrupel und sagt, dafs das Blut im Ab"anoe1 *' O Ö
darauf bald nachlasse, der Schmerz sich mindere, der
Leib ollen bleibe und die Ausdünstung befördert
werde. Vogler, dessen Erfahrung in dieser
Krankheit grofs ist, • warnt vor denselben, und
zieht aus einem ausdrücklich deshalb angegebenen
Falle das Resultat, dafs man sich ihrer als eines
abführenden , biuttreibenden , Schmerzen und
Krämpfe erregenden Mittels, in und sogar auch
nach der Ruhr zu enthalten habe. Ich für mei¬
nen Theil habe mich desselben nie bey der Ruhr
bedient, bin aber geneigt, auf Voglers Seite zu
treten. Die Schwefelblumen scheinen mir, man
mag ihre Wirkungen beurtheilen, nach welcher
Theorie man will, immer ein unschickliches Mit¬
tel für jede Ruhr zu seyn.

6) Zur Erweckung der Menstruation
sind di e Schwefelblumen unter andern von Starke

und Vogler empfohlen worden. Der letztere
Jahn, Mat. Med. II. Tb. Ttt giebt
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giebt folgende Mischung, welche Nutzen schaffen
soll, wenn die Menstruation aus widernatürlichen
Vrsachen unterdrückt sey:

Florum sulfuris,

Tartari vitriolari,
Rad. rubiae tinct*

Sacchari, ää.
M. S. Täglich drey- bis viermal eine Mes¬

serspitze voll.

Ich glaube, dafs sie einigen Nutzen leisten
können, wenn die Reinigung wegen Ansammlung
von Schleim im Unterleibe nicht von stalten geht.
Um diesen Schleim wegzuschaffen, den Unterleib
im Ganzen mehr zu wärmen, die Gefül'se und
Nerven in Bewegung zu set/en, dazu kann aller¬
dings der Schwefel etwas beytragen. Ist blos
Schwäche und Schlaffheit im Unterleibe die Ur¬
sache dieser Zurückhaltung: so dienen Pillen von
Eisenfeile, Schwefel und Aloe,

Äulserlich braucht man die Schwefelblu-
men wie den rohen Schwefel zu Salben und liä-
dern.

Hepar sitlfuris calcareum, Calx sulfiivata , h a 11; -
erdige Schwefelleber, schwefelhaltiger
Kalk, Kalkleber, gleiche Theile Kalkerde, Au-
sterschaalen, oder Kreidenpulver mit Schwefel eine
Viertelstunde lang weifs geglüht. Zwey Quenten
dieser Kalkleber mit sieben Ouenten Weinstein¬
rahm und sechzehn Unzen destillirtem Wasser
in wohlverstopften Flaschen zehn Minuten lang

geschüttelt, das Unaufgelöste zurückgelassen,
die
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die milchfarbige Flüssigkeit filtrirt und in Zwey
unzengläsern, in (leren jedem sechs Tropfen reine
Salzsäure befindlich ist, giebt die Hahnemanri-
sche Wein probe ( Liquor villi probatorius, Aqua
hcpatisata). Diese Kalkschwefelleber hat Busch
und vor ihm schon Gar nett gegen Lungensuch-
ten empfohlen. Gar nett mischte ein halbes
Quentchen Schwefelleber mit eben so viel gepul¬
verten Holzkohlen; gab aber der salinischen
Schwefelleber den Vorzug. Busch zieht die kalk-
artige vor, und giebt davon alle 2 Stunden 10
Gran. Leidet darauf die Elslust und Verdauung:
so rnufs die Gabe vermindert werden; ganz aus¬
gesetzt soll das Mittel werden, wenn sich Blut-
speven zeigt. Busch verbindet im Verlaufe auch
Eisenhut oder Schierling mit der Schwefelleber,
und giebt auch mitunter statt letzterer das Schwe-
i'elleberluftwasser. Ich empfehle die Buschische
Methode allen Ärzten zu fernem Versuchen, da
einige Beobachtungen, welche ich damit angestellt
habe, zu grofsen Erwartungen berechtigen. Sie
scheint wenigstens zur Lebe*sverlängerung lungen-
siichtiger Kranherl weit vorteilhafter zu seyn, als
die entgegengesetzte mit Sauer.stofl'gas.

Hepar sulfto is sälinunt, Potastinum snlfurntum,
Ka li sulfufatwn , S nlfur potassne, Stipo sulfttreus , a 1 k a|-
lische Schwefelleber, Schwefelalhali,
eine Verbindung des feuerbeständigen Laugensal¬
zes mit Schwefel. Man bedient sich desselben nur

selten als eines stark und unangenehm reizenden,
chemisch wirkenden Mittels. Man mufs sich hü¬
ten , dasselbe bey zärtlichen, schwächlichen, fie¬
berhaften luanken anzuwenden. Die Verdauung

T112 leidet
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leidet dadurch ungemein , das Nervensystem wird

im Allgemeinen unangenehm afficirt, der DarrnUa-

nal zu sehr mit hepatischer Luft angefüllt. Man

gieht dasselbe in Pulver, oder aufgelöfst in Wasser.

Man läfst eine halbe bis ganze Quente in vier, sechs

Unzen Wasser auflösen, und Löffelweise davon

nehmen, So viel möglich muls das Mittel frisch

bereitet seyn.

Man giebt es am meisten in folgenden Krank¬

heiten :

1) Bey rebellischen Hatifckrankhei¬

ten wo der gemeine oder gereinigte Schwefel zu we¬

nig Penetrabilität und Flüchtigkeit besitzt, auch

von dem Laugensalze etwas zu erwarten ist. Ich

habe es mit Mönch verschiedentlich angewandt.

Schade nur, dals man nicht lange genug mit die¬

sem Mittel fortfahren kann!

2) Gegen Gifte metallischer Art, Sublimat,

Arsenik, Kobold, Kupfer, Bley, ist die Schwefel¬

leber eins der wirksamsten Mittel, wenn das

Gift nicht alsbald nach dem Genüsse durch Bre¬

chen und Laxiren weggeschafft werden kann. Ich

lese, dafs man sie mit Nutzen gegen einen Aus¬

schlag gegeben hat, welcher von genossenem Grün¬

span entstanden war. Die aus der wäfsrichten

Auflösung entweichende Luft ist auch ein wirk¬

sames Mittel zum Einathmen, wenn die Vergif-

tung-durch Dünste geschehen ist. Am berühmte¬

sten ist sie jedoch neuester Zeit durch Hahne-

manns Empfehlung gegen die Merkurialvergif-

tung geworden. Was man hierunter verstehe, ist

aus Junkers und Hahnemanns Schriften hin¬

länglich bekannt. Nach Hahnemanns Methode,

das
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das Quecksilber zu geben , sucht inan allen Spei-

chelflufs zu vermeiden und das überfliilsige Queck¬

silber aus dern Körper zu treiben. Man giebt dann

einigemal im Tage Schwefelleber. Man kann sie

von fünf bis zehn Granen mit Süfsholz oder Milch¬

zucker geben. Es ist dabey aber immer vieles

erweichendes Getränke und ein warmes Verhalten

zu empfehlen. Hecker hat die wohlthätige Wir¬

kung der Schwefelleber erst neulich durch seine

Erfahrung bestätigt.

3) Gegen D r ü se n ve rhä'r tu n g überhaupt

und den Kropf insbesondere, ist sie von Seile

und Födere empfohlen worden. Seile traut

der Schwefelleber last mehr zu, als dem Vleer-

schwamm. Fodere läfst 30 Grane Schwefelle,

her in einer Bouteille Wasser auflösen und löfTel--

weise nehmen, wenn Schwamm nichts helfe.

Auch St oll empfahl sie als Pulver oder in einer

Auflösung. Man könnte zu diesem ßehufe folgen¬

de Formel benutzen, welche bey Kor tum steht r

Hcpatis suUuris,

Limaturae ferri,

Extracti quassiae, ää gr. sex.

M. S. Abends und Morgens eine solche
Gabe zu nehmen.

4) Neuester Zeit ist sie von einem britischen

Arzte, Namens Garnet, gegen Lungensucht

empfohlen worden. Er giebt Schwefelleber und

Kohlenpulver von jedem eine halbe Quente, täglich

vier bis fünfmal. Er sucht die Gattung Lungen¬

sucht, worin diese Mischung Nutzen leisten soll,

dadurch näher zu charakterisiren, dafe er sagt,
durch
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durch diefsPulver werde die Brust freyer, das Ath-
men leichter, die Rothe auf dem Gesichte und den
Wangen geringer. Wahrscheinlich meint er da¬
mit die blühende oder gallopirende Lungensucht,
gegen welche diese Mischung einigemal mit Er¬
folg von mir angewendet worden ist. Sie heilte
zwar das Übel nicht ganz, that aber den reilsend
schnellen Fortschritten desselben Einhalt und
machte die Existenz der Kranken erträglicher.

5) In den neuesten Zeilen ist sie von einigen
französischen Ärzten, namentlich von der Gorn-
mission zur Untersuchung des Croup, als ein
specifisches Mittel gegen diese Krankheit empfoh¬
len worden.

Äufserlich braucht man die Schwefelleber
zu Bädern, Waschwassern, volatilischen Dämpfen,
Salben und dergl. Die Bäder sind ungemein heil¬
sam gegen veraltet^ Gicht; das Waschen gut ge¬
gen Hautkrankheiten, die übrigen Mischungen
gegen Stockungen, Geschwulste, Verhärtungen.

Hepar sulfuris martiatum , N a v i e r vermischt
Schwefelleber mit Eisenfeile, schmilzt sie zu¬
sammen, und empfiehlt sie zum ä'ufsern Gebrauch.

Kermes miner alt, s. S p i e f s gl a s, Antimoniurn.

Lac sulfuris, Schwefel milch, verdünnte
nnd mit Säure niedergeschlagene Schwefelleber,
ein bey weitem milderes Präparat, als diese letz¬
tere. Dieses Mittel wird von den meisten Kran¬
ken sehr gut vertragen. Es reizt gelinde, öffnet
den Unterleib, wirkt auf Transpiration, Man
giebt es zu fünf bis zehn Gran einigemal im 'Jage.

Alan
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Man han es nach Befinden mit Schierling, Eisen-
hut, Spielsglas, Quecksilber, bittern, stärkenden
IYIitteln, Eisen, Kampher versetzen. Ich bediene
mich desselben fast öfterer als der reinen Schwe¬

felblumen. Ich gebe sie häufig in folgenden Übeln:

1) Hautkrankheiten chronischer Art, sie
mögen heilsen, wie sie wollen. So lange man
dieser Iirankheitshlasse nicht mehr Aufmerk¬
samheit widmet, als bisher: so lange müssen wir
blol's ernpirisiren. L entin brauchte in einem
sehr üblen Ausschlage Pulver aus Quecksilber,
Magnesie, Schwefelmilch und Kampher mit Nuz-
zen. Ich ziehe die Schwefelmich den andern Schwe-

felmitteln he.y zärtlichen, zur Säure geneigten
Kranken, Kindern und Weibern vor. So gebe
ich z. B. gern beyrn Milchechorf kleiner und beym
Grindkopfe gröfserer Kinder. Ich habe sie oft
folgeridermafsen nehmen lassen:

]J\ Lactis suifuris, semi dr.
Hb. violae tricoloris,
Mellis puri, ää semi unc»

IYI. S. Täglich vier-bis fünfmal einen Thee-
löffel voll.

Erwachsenen Krätzigen, grindigen Personen gebe
ich Latwergen mit Schwefelmilch, Schierlingskraut
und Honig. Oft lasse ich auch einen Bitterfiifs-
und Fichtensprossenabsud dabey trinken.

2) S k r o p h 111 ö s e K r a n k h e i t e n, wenn be¬
sonders die Drüsen im Unterleibe leiden, die Ver¬
dauung geschwächt, üble Farbe, dicke Köpfe, auf¬
getriebener Unterleib, unbändiger Hunger, weifse

Ex-
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Exkremente, dünner öfterer Urin da ist. Man
mischt alsdann Schwefelmilch, Magriesie und
Aronswurzel mit einander. Gegen die sogenann¬
ten Haupt- oder Wachsdrüsen (S crofula fugax'),
dient Schwefelmilch mit Rhabarber oder Jalappe.
Unter den vielen Kompositionen gegen Kropf,
welche Kor tum gesammelt hat, findet sich auch
eine mit Schwefelmilch, Quajak und Bittersalz.

5) In hamorhoidalischen Übeln ziehe
ich die Schwefelmilch vor, wenn sich die bekann¬
te Flechtenschärfe mit einmischt, welche den
Mastdarm reizt, Jucken verursacht, Ausschläge
um den After macht, Wenn das Gesicht ausfährt,
auch hier und da am Leibe, in-den Weichen,
Hoden, flechtenartige Ausschläge erscheinen. Ich
habe schon einigemal Mischungen mit Quajak,
Bittersüfs etc angegeben, welche nützlich zu brau¬
chen sind. Dunhan räth blofs Schwefelmilch
und Weinstein, oder lindernde Latwerge; man¬
che rathen auch Schwefelmilch mit Spiefsglanz-
salpeter. Weikard empfiehlt Schwefel und
Weinsteinrahm, wenn die Hämorrhoiden blofs
ortlich belästigende Aderkröpfe seyen, welche von
einer zurGewohnheit gewordenenLeibesi erstopfung
durch den Druck harter Exkremente entstehen.

4) Gegen hartnäckichten veralteten w e i fs e n
Flufs habe ich einigemal gute Wirkungen von
der Schwefelmilch gesehen. Es war meistens all¬
gemeine Kachexie da, die Subjekte waren aufge¬
dunsene, übel aussehende schwammichte Weibs-
perv nen. Ich gab folgende Mischung:

1^. Gummi guajaci,

Mastichis,

Croci
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Croci martis,

Lactis sulfuris, ää 5 n *
M. f. pil. gr. II. S. Täglich dreymal zehn

Stück zu nehmen.

Spiritus sulfuris per canipannm parntus , Schwe¬
le lg ei st wurde sonst gebraucht, wo wir jetzt
Vitriolspiritirs geben.

«

Su/fnr auratum, Goldschwefel, war unter
Spielsglas, Antimonium, schon da.

Tamarindus. Tamarindus indica L. Tama¬

rinden.

Dieser schöne, ansehnliche, 50 — 40 Fufs hohe
Baum wächst in den morgenländischen Gegen¬
den, in Ägypten, Syrien, Arabien, Ostindien,
auch auf den Instfln des mittelländischen Meeres,
Sicilien, im südlichen Theile »on Frankreich, in
Spanien und Südamerika. Er bildet Schoten¬
früchte, welche ein säuerliches, musartiges Marls
enthalten, das ein unentbehrlicher Reisebedarf der
Araber ist, als Arzneimittel aber in Blasen und an¬
dern Behältern zu uns gebracht wird. Es ist eine
weiche schmierichte Masse mit Kernen, Hülsen und
andern Unreinigkeiten untermischt, von säuerlich¬
tem, nicht unangenehmen", dem Weinsteine ähnli¬
chen Gesclimacke und saurem Gerüche. Selten
ikommt dieses Mark oder Mus rein und unverfälscht
zu uns; oft' ist es ein künstliches Gemische aus
Zwetschen- oder Pflaumenmus, etwas Zucker ur*l

Wein-
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